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Der Selbstmord des JVIüi-

tansmus .
& Karlsruhe , 26 . Jan .

Wenn die Völker Europas überhaupt noch
: v itbttrie imstande sind , die Lehren geschichtlicher
. Nahrung zu ihrem eigenen Besten zu verwerten,so iann die Geschichte des Petersburger Blutsonu-
taos nicht ohne Einfluß für ihre künftige Politikbleiben'

. Mit Entsetzen steht die zivilisierte Weltvor der Tatsache, daß es einem kleinen Häufleinverkommener Idioten und kaltblütiger Verbrecher
gelungen ist , den Apparat des militaristischentzru>tems, der eben noch in einem großen aus¬
wärtigen Kriege seine klägliche Ohnmacht bewiesenhat , gegen das eigene wehr- und waffenlose Volk
spielen fiu lassen . Je vollkommener dieser entsetz -
nchw Sieg ist, den der rilssische Militarismus , der
schmachvoll Besiegte vom Jalu und von PortArthur , an: Sonntag über die Petersburger Ar¬beitet errungen hat , desto klarer ist es geworden,Echb Gefahr für die zukünftige Entwickung euro¬
päischer Kultur in dem gegenwärtig herrschenden
Svstem der Heeresorganisation liegt und wie sehr^ we . wichtigste Aufgabe proletarischer Volks -
polrtlk ist. dieses System zu bekämpfen .

, Auch das russische Volk ist das , was die bürger¬
lich liberale Phrase ein „Volk in Waffen" nennt.Seit dem 1 . Januar 1874 besteht dort die allge-
meine Wehrpflicht , die vom 20. bis zum 43. Lebens¬
jahr währt . Es hat keine drei Menschenalter ge-
brarrcht , daß sich ein Systern, das dem revolutio¬
nären Gedankenkreis des Bürgertums entsprungenwar , m sein völliges Gegenteil verkehrte . In der
französischen Nationalversammlung waren es die
fortgeschrittenen Elemeitte der Demokratie gewesen,die den Gedanken der allgemeinen Wehrpflicht un¬
ablässig propagierten . Ihnen galt es als ein
Axrom, als ein selbstverständlicher Grundsatz der
Demokratie, daß in dem freien Staate jeder BürgerSoldat , allerdings auch jeder Soldat Bürger
sein müffe. Die osteuropäische Gegenrevolution
brachte den ursprünglichen Gedanken der allge¬meinen Volksbewaffnung in verkrüppelter Form
3ur Durchführung. Preußen machte im Jahre1814 seine Bürger zu Soldaten , unterließ es aber
wohlweislich, seine Soldaten auch Bürger sein
zu lasten. Es entstand jene« System der Milttär -
mrtokratie, das jährlichHundetttausende von Söhnendes Volkes durch die Zwangsgewalt des Klassen -
staates in den vornehmstenNock preßt , sie aufhörenläßt , Staatsbürger , Einzelpersönlichkeit , Familien -
glled zu sein , und sie als wesen- und willenlosen
Nrng in eine ungeheure Kette einschweißt, deren
Endglied ein einzelner oder doch eine geringe Zu-
wllskligue in der Hand hält. Das „ Volk in
Waffen" wurde zu einer willenlosen Waffe in der
Hand der herrschenden Mächte , brauchbar zumKampfe gegen den „inneren Feind ", noch besserals zum Kampfe gegen den äußeren, ebensogut
geeignet, gegen die eigenen Väter und Mütter au¬
gewendet zu werden, die auf die Straße gehen ,um fiir die Freiheit zu sterben , wie gegen fremdeVolker , die um ihre nationale Selbständigkeitkämpfen.

Das wirkliche Volk in Waffen ist ein Hort des
Friedens , denn seine Bewaffnung kann keinen
anderen Zweck kennen als den, heimatliche Frei¬heiten und Rechte gegen widerrechtliche Angriffefremder Erobererbarbaren zu verteidigen. Das
stehende Heer von heute aber ist eine ewige Be¬
drohung des Weltfriedens, well es das Werkzeug
autokratischer und kapitalistischer Raubsucht ist. Das
wirkliche Volk in Waffen ist ein Hort der Freiheit , denn

Der Prinzipienreiter .
Eine Geschichte ans dem Jahre 1848.

Von Wilhelm Blos .
28) (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung.)
Thiel , der hier eigentlich gebot , hieß den Fürsten

sich nach dem Schlosse begeben , von dessen Balkon
aus der auf dem Schloßplatze versammelten un¬
geheuren Menschenmasse die Märzerrungenschaften
milgeteilt werden sollten . Die Masse machte dem
Fürsten , in dessen Schloß sie vor kurzem feindselig
emgedrungen war . ehrerbietig Platz. Die Sol -
daten hatten sich unter das Volk gemischt und
waren auch wegen der Vergiftung beruhigt, nach¬dem ein Arzt das verhängnisvolle Bier untersuchthatte . Der Kommandant war an das Wochenbett
seiner Frau geeilt.

Als der Fürst den Balkon betrat , hörte er über
seinem Haupte etwas rauschen ; er sah empor und
bemerkte , daß es die schwarzrotgoldene Fahnewar . Heftig zuckte er zusammen, doch er be¬
zwang sich .

D,e Menge empfig den Fürsten erst mit tiefem
Schweigen. Dann aber verlas Thiel mit weit-
töneuder Stimme die Zugeständnisse , und da wolltedas Hochrufen und das Hüte- und Tücherschwenkenkern Ende nehmen.

Thiel aber erhielt ein Schreiben des neuen
Ministers mit der Aufforderung, ungesäumt ins
Regierungsgebäude zu kommen . Dort fand erden
Marzmmister bereits vor. der ihn zum Ministettal -
sekretär ernannte und das Anstellungsdekret aufder Stelle ausfertigen ließ. Es gab gleich sehrdiel zu tun , denn die ganze Staatsinaschineriemußte neu geölt und geschmiert werden, und derneue Herr Miuisterialsekretär mußte eine Mengevon Dekreten ausfertigen . Unter diesen befand sichauch eines, das den MinisterialsekretärKatzenmayer
absetzte. Thiel wußte dieses gerade um die Zeittu das Haus des Herrn Hoflieferanten Binder zusenden, wo Katzenmayer sich dort befand.

die Erhaltung eben dieser Freiheit kann sein ein¬
ziger Zweck sein ; das stehende Heer von heute fft
ein Instrument der Völkerknechtung , von so un¬
geheurer Gestalt , wie es stärker nicht den asiatischen
Despoten des Altertums zur Verfügung stand.

Wer darum überhaupt noch der Ueberzeugung
ist, daß sich das Menschengeschlecht von heute in
einer Linie der aussteigenden Entwicklung befindet
und daß die Befreiung des arbeitenden Volkes ge¬
schichtlich notwendigerweise unausbleibliches Ereig¬
nis ist , der kann es nicht anders denken, als daß
der Petersburger Sieg des MUstarismus der An¬
fang von seinem Ende ist. Mag sich nun
dieser Prozeß in unniittelbarer Reihenfolge so voll¬
ziehen , daß der russische Mlitarismus sich selbst
zersetzt und große Heeresteile, zur Revolution über¬
gehend, den Anfang einer wirklichen allgemeinen
Volksbewaffnung bilde, oder mag auf schmerzlichen
Umwegen über den besser aufgeklärten Westen
später erst in jenes äußerste Thule der Reaktion
der Geist einer neuen antimilitaristischenRevolution
eindringen — sicher ist nur soviel , daß ein ent¬
schiedenes Vorwärts unmöglich ist , solange die
herrschenden Klassen , auf die kostbaren Erfahrungen
in Petersburg gestützt, alle Nachgiebigkeit und alles
Entgegenkommen als überflüssig verwerfen
dürfen.

WaS schützt die Völker vor den äußersten Schand¬
taten der Gewalt , was sichert ihnen den letzten
kläglichen Rest ihrer Rechte solange eine Organi¬
sation besteht , die alle wirkliche letzte Machtent¬
scheidung in die Hand eines Einzigen oder eines
kleinen Häufleins legt ? Bliebe das Verbrechen
von Petersburg dauernd ungesühnt, so müßten wir
schließlich alle uns an den Gedanken gewöhnen,
daß wir die Luft, die wir atmen dürfen, nur der
Gnade der Mächtigen verdanken, die unbeschränkte
Herren über Leben und Tod sind l

Das System , das sti Petersburg zu so scheusälig-
verbrecherischen KonsoAienzen führte , besteht auch
bei uns I Nicht an ihm, sondern an den geänderten
Umständen und Personen liegt es, wenn es in den
Straßen deutscher Großstädte nicht gleich grausige
Wirkungen zutage gefördert hat . Aber wer steht
uns dafür , daß uns die Gunst des Schicksals , die
uns bisher vor Schlächtereiengeschont hat, für alle
Zeiten erhalten bleibt ?

Das System besteht auch bei uns ! Hätten die
Petersburger Soldaten gewußt , daß ihre milstä-
rische Gehorsamspflicht an ihrer menschlich-sittlichen
und ihrer staatsbürgerlichen Pflicht eine sichere
Grenze findet, hätte man sie zu Menschen erzogen
und nicht zu Bestien , die auf den Mann dressiert
sind, die ihre friedlichen , wehrlosen Brüder schlach¬
ten. wenn ein Einzelner es ihnen so befiehlt , der
Menschheit wäre das Brandmal dieses Petersburger
Blutsonntags erspart geblieben.

Was geschieht aber , um Deutschland vor ähn¬
lichen Möglichkeiten zu behüten ? Nichts , ja ganz
im Gegenteil ist aller militaristische Drill in viert
halb Friedensjahrzehnten dahin gerichtet geioesen,
den Mann zu blindem, bedingungslosem Gehorsam
zu erziehen, ihn zum toten Werkzeug zu erniedrigen
und alles Gefühl eigener , sittlicher
Verantwortung in ihm zu töten . Dieses
selbe System hat in der Mandschurei entscheidende
Proben seiner völligen Unbrauchbarkeit abgelegt, es
hat sich i» Petersburg mit untilgbarer Blutschuld
beladen. Es ijr bewiesen , daß dieses System wohl
Mörder des Volkes , aber keine Verteidiger des
Vaterlandes zu erziehen imstande ist. Darum hat
sich der Militarismus in den Straßen von Peters¬
burg selber den Todesstoß gegeben . Zwischen ihm
und den : Volke steht die Emscheidung ; aber nicht
er, sondern das Volk wird leben .

Gegen Abend konnte Thiel wieder über sich
vrfügen und schritt durch die Stadt , auf die sich
s hon die Dämmerung mit nebeligen Schwingen
hcrabgesentt hatte . Aber es war alles hell er¬
leuchtet ; die Wirtshäuser waren gedrängt voll und
man gab sich einer ausgelaffenen Freude hin. Das
deritsche Bürgertum durchjubelte die Flitterwochen
seiner Freiheit , die auf immer errungen schien ,denn sie ztl befestigen däuchte niemanden schwer.
Ueberall erschollen Freiheitslieder , und Thiel ver-
nahni ganz deutlich, wie man ilm, den nmtigen
und entschloffenen Führer des Volkes , in Trink-
sprüchen feierte und hochleben ließ. Aber es zog
ihn nicht zu den lärmenden Siegesfesten ; ihn
drängte es , zu der Geliebten zu geben . Nnr war
er noch nicht mtt sich einig, ob er direkt in das
Bindersche Haus gehen oder eine Anknüpfung vor-
ausgehen lassen sollte .

So kam er sinnend in die Gegend, wo die
Bindersche Villa stand ; hier war es einsam , und
sein Schritt hallte durch die Sttaße . Da ward
ein Fenster zugcschlagen , an dem ein Mädchen voll
Sehnsucht gelauscht hatte ; Louise hatte den Schritt
des Geliebten erkannt und stürzte nun ans der
HauStüre mtt dem Rufe : „ Mein Heinrich ! " auf
Thiel zu . umarmte und küßte ihn und rief ein über
das andere Mal :

„Ach. wie glücklich bin ich l Ich habe dich wie-
der ! Ich habe dich wieder ! "

Und sie erzählte in fliegender Hast, daß Katzen-
mayer um sie angehalten , daß sie sich aber Bedenk¬
zeit ausgebeten , Nstm habe eben Katzenmayer sein
Entkassungsdekret erhalten .

„Komme nur mit hinaus !" sagte sie. ihn in das
Haus hinein ziehend .

„Und die Mutter !"
„Bttt her will ich fettig werden !"
„ Also siegt die Revolution auch im HauseBinder .

" sagte Thiel lachend , und sie gingen Arm
in Arm die Treppe hinauf und ttaten in das
Zimmer, wo gerade der so unsanft aus seinen
Luftschlössern hinausgeworfene Katzenmayer der
Frau Hofbandagistin sein Leid klagte .

; politische Heberficht.
22 Deutsche Vorbereitungen a « der russische «

k Grenze .
Aus Breslau wird gemeldet :

• Der Oberschlesischen Grenzzeitung zufolge
[ wurde tu den letzte« Tagen das in Beuchen
. garnisoutereude dritte Bataillon des 22 . Jnfan-
. terteregiments wiederholt alarmiert , um zu
; milttärischen Uebunge« an der russischen Greuze
> auszurückcn . Zum Tett wurde» die Uebuugeu
l bei Nacht abgehalten , als Vorübung z« einer

Grenzbesetzung, die sofort eiutritt, sobald der
t Aufruhr in Russisch-Polen größere Dimensionen

anuehmeu sollte.' Das ist eine Nachricht , die ttotz der Unverfäng-
j lichkeit ihrer Form , sachlich doch zu schwerster

Beunruhigung Anlaß gibt.
Wenn Vorkehrungen gettoffen werden sollen , die

, dazu bestimmt sind , das Hinübettragen russischer’
Kämpfe nach Deutschland zu verhindern , so würde' deshalb niemand einen Vorwurf treffen. Aber eine

, solche Verlegung des innerrussischen Kttegsschau-’ Platzes auf deutsches Gebiet ist so abenteuerlich un-
1 wahrscheinlich, daß es zu ihrer Verhinderung keiner

besonderen Vorkehrungen bedarf . Daß etwa be-'
waffnete Haufen von Revolutionären über die
Grenze kommen und deutsches Gebiet zu ihrer Ope-’
rationsbasis wählen wollten, darf ihrer Klughest

l unmöglich zugetraut werden . Geschähe es doch ,' dann wäre die deutsche Regierung allerdings ver-
. Pflichtet, sie zu entwaffnen, genau so , wie sie zur

Entwanffung regulärer Truppenkörper verpflichtet
; ist, wenn sie die Grenze überschreiten.
; Bei der Haltung aber , die die preußisch -deutsche' Regierung bisher dem russischen Despotismus gegen¬

über eingenommen hat , kann man nicht umhin,' alle , auch die geringsten militättschen Vorberei¬
tungen an der derstsch -russischen Grenze mit dem
größten Mißttauen zu bettachten. Man ettnnett

, sich bei dieser Gelegenheit des Gerüchts, daß sich
t

der russische Münster Witte bei seinem letzten
, Aufenthalt in Berlin für den revolutionären Ernst-
; fall sehr angelegentlich um preußische Hilfe in

Russich-Polen beworben haben soll.
, Nun ist allerdings allen solchen Gerüchten und
; Vermutungen vorläufig entgegenzuhalten, daß der
| preußisch - deutschen Regierung eine solche Toll -
, heit , wie sie Herr Wüte von ihr verlangt haben
i soll, nicht ohne weiteres zugetraut werden darf.
. Jeder Versuch, auch nur einen einzigen deutschen
; Mann an den Zaren zu verleihen, würde unter
! den gegenwärtigen Umständen in Deutschland und
. in ganz Europa eine Bewegung Hervorrufen, deren

AuSgang niemand zu übersehen vermag .
Sicher täte die Regierung gut daran , Auffchluß

über die sorrderbaren Manöver zu geben, die nach
der genannten Quelle deutsches Mttstär an der
russischen Grenze vollziehen soll.

Mus Baden .
* Aus dem 13 . Landtags - Wahlbezirk

Schopfheim - Schönau schreibt man uns :
Die Nationalltberalen haben , wie berests Un
„Polkssteund" bettchtet, den bishettgen Abgeord¬
neten Dr . W e y g o l d t wieder als Kandidat für
die kommenden Laudtagswahlen ausgestellt. Ob¬
wohl Herr Weygoldt m den Versammlungen, die
er seit Wochen in unserem Bezirk abhält , um seinen
Wählern Bericht über die Tätigkeit des Landtags
zu erstatten, durch seine sachlichen Darlegungen

; einen guten Eindruck niacht, ist es fraglich , ob seineKandidatur in weiteren Kreisen ebenso be-

Sie schien nicht viel Trost für ihn zu haben,derm sie sagte eben ziemlich protzig :
„JdumeinGott , fürsGervesenegibtderJud nichts !"
Als sie Thiel mtt ihrer Tochter hereinkommeii

sah, zuckte sie zusammen, beherrschte sich aber und
tat . als ob gar nichts vorgefallen wäre.

„Schön, daß Sie kommen, sagte sie zu Thiel,
„was bringen Sie Gutes ?"

„ Ich wollte Ihnen dazu gratulieren , daß ich
Miuisteriaksettetär geworden bin, " sagte Thiel .

„ Sie schäkern doch immer, " sagte Frau Binder.
„Aber ich freue mich, daß Ihre Talente endlich
Anerkennung gefmrden haben . "

Thiel hiell es fiir das Beste , mtt der Hof -
bandagistin auf guten: Fuß zu bleiben und das
Vergangene nicht auszurühren . Er küßte ihr galant
die Hand.

Katzemnayer fühlte sich im durchbohrenden Ge-
fühle seiner Gerürgsügigkeit die Höhe hinabkollern,
welche Thiel emporgestiegen war .

Er ttat auf Thiel zu und sagte : „ Ich gratuliere
herzlich."

„Sehr verbunden ! " erwiderte Thiel .
„Darf ich vielleicht hoffen, daß unter der neuen

Regierung ailch mtt eine entsprechende Beschäfttgung
zuteil wird, und kann ich auf Ihre gütige Für¬
sprache rechnen ? Ich möchte so gerne meine Kraft
dem Wohle des Volkes widmen .

"
„O , Ihre Verdienste siird anerkannt, " erwidette

Thiel , „man vergißt nicht , daß Sie so eifrig be¬
müht lvaren , die „Ordnung " wiederherzustellen,und daß Sie sich schon auf die blauen Bohnen
freuten, die dem Volke zugedacht waren . Der Lohn
für Ihre Taten kann nicht ausbleiben . "

Katzenmayer schleuderte dem neuen Miuisterial -
settetär einen wilden Blick zu und stürzte hinaus .

Gleich darauf kam der Herr Hofbandagist berein.
der von den vorgegangenen Veränderungen in den
Ministerialämtern nur ungenügend unterrichtet war .
Als er Thiel sah , gedachte er der Weisungen, die
ihm seine gestrenge Hausobrigkeit gegeben, und
rel ihn mit dem Grimm emes losgelasjenen Ketten¬
hundes an.

geistett begrüßt wird, wie in den nattonalliberalen ,
in welchen er als solcher proklamiett wurde . ES
machen sich Stimmen geltend, die einen Kandidaten
ans dem Bezirk selbst, möglichst aus dem Hand¬
werkerstands entnommen, wünschen . Auffallend ist
es. daß in den nattonalliberalen Versammlungen
die Sozialdemokratie kaum genannt wird.
Man will es mit der Sozialdemokratte nicht ver¬
derben, denn durch die Neueinteilung der Wahl»
kreise ist das bisherige Bollwerk der Nattonal¬
liberalen, wenn auch nicht gerade ernstlich , so doch
immerhin bedroht. Man hofft auf liberaler Seite ,
im Falle eine engere Wahl notwendig wird , auf
die Unterstützung der Umstürzler. Wie sich doch die
» Zeiten ändern I" Noch vor 5 Jahren schrieb das
„ Markgr. Tagbl . " anläßlich einer schwach besuchten
Versammlung, daß der Sozialdemokratte der Boden
im Wiesenthal zu steinig sei und deshalb keine
Aussicht bestehe, daß diese hier ttgend welche Er¬
folge erziele . DaS Resultat der letzten Reichstags¬
wahl hat den Herrschaften aber gezeigt, daß sie mit
ihren Prophezeiungen kein Glück hatten . Nun sind
wir schon zum „kleineren Uebel" avanciett . Unsere
Genoffen werden auch bei der kommenden Land¬
tagswahl ihre Pflicht tun und alles daran setzen ,
einen schönen Achtungserfolg zu erzielen. Stehen
uns auch keine Kanzeln zur Agitatton zur Ver-
fi'ignng und haben wir auch keine Bürgermeister
und Amtmänner als Agttatoren , so werden wir
nichts desto weniger durch unsere Propaganda neue
Anhänger getvinnen . Der Boden hier oben ist für
unsere Pattei zwar schwer zu bearbeiten , aber
keineswegs so steinig , daß er uns keine guten
Früchte bringen könnte . Es geht auch im Wiesen¬
tal rastlos vorwärts .

* Wie anders klingts doch in der Pfalz .
Während unsere badischen Nationalliberalen unS
als das „ kleinere Uebel " gegenüber dem Zenttnm
bezeichnen, behandeln sie uns in der Pfalz immer
noch als ein Uebel, mindestens so groß wie daS
zentrümliche . Dr . Bürklin , der Führer der
Pfälzer Nattonalliberalen , hielt am Sonntag eine
Rede , in welcher er die Sozialdemottatie totzureden
vettuchte . Nach Herrn Bürklin hat die Sozialdemo¬
ttatie noch gar nichts possttives für die Arbeiter
geleistet, alles habe sie den anderen Patteien über¬
lassen . Die Tätigtest der Sozialdemokratte be¬
schränke sich darauf , durch gepfefferte Reden und
immer groteskere parlamentarische Leistungen di«
Gemüter dermaßen zu erregen, zu erhitzen und zn
verbittern, damit dadurch in wirksamer Weise di«
soziale Revolution uirü die Herrschaft des Prole¬
tariats vorberettet werde.

Wie ganz anders klangen doch die Reden auf
dem jungliberalen Delegiertentag m Freiburg . „ In
Kulturfragen ist die Sozialdemokratte absolut
zuverlässig . " Wenn die Sozialdemottaten in
der Pfalz den Nattonalliberalen die Kastanien auS
dem Feuer holen würden, wäre sie auch dott das
„kleinere Ueb«l" .

Geradezu grotesk klingt aber der PanegyrikuS
des Herrn Bürklin auf die nationalliüerale Partei .

„Darauf mirsirn unsere Arbeiter immer auf¬
merksam gesiacyt werden , daraus müssen sie immer
wieder hingewiesen werde«, daß für sie bei deu Heire »
Bebel , Singer , Stadtüageu « tutti quimti
gar nichts zu hole » ist und daß nur im Anschluß
an de» Liberalismus die Möglichkeit besteht , ihre
Sache und ihre Borteile und ihre Zukunft zu fördern.
Demi es entspricht nur zu kehr dem innersten Wese»
des Liberalismus , an der Seite der Bedrängte »,
der Mühselige « nnd Beladene » zu stch -̂u, auf der
Seite der Auswärtssirebeuden und zuni Licht und *ut
Freiheit Dräugeudeu. Der Liberalismus würde sein«
innerste Natur , seiue Entstehung, seine Entioi .klung,
seinen ganzen Gang durch die Beltgeichichke , kirrzum

„Drängen Sie fich schon wieder ein , Sie uu -
verschäntter Mensch ? Machen Sie , daß Sie hinaus
kommen !"

„Schweige , Schafskopf, " sagte Frau Binder
drohend . „Du bleibst dein Leben lang ein Taps ."
Und zu Thiel gewendet, fuhr sie fort :

„ Man muß ihm solche Dinge zu gute halten ;
er hat keinen übermäßig scharfen Verstand . "

Thiel mußte laut auflachen ; Frau Binder aber
tvendrte sich wieder zu ihrem Marm und sagte
majestätisch :

„ Wir sind nämlich Ministettalsettctär geworden !"
Äh, " sagte der Hofbaudaglst sich tief verbeugend^

„ ich bitte viel tausend Mal um Entschuldigung
Ihr ergebenster Diener, Herr Settetär l "

12. Kapstel.
Die Proletarier .

Gleich nach dem Siege des Volkes war die
Volksbewaffnung eingerichtet worden , Ter neut.
Ministerpräsident hatte zu diesem Zweck sogleich
fünfhundert Gewehre und drei Geschütze aus dem
fürstlichen Zeughause entnehmen lassen.

Die Volksbewaffnung , weiche den Bestand der
Märzerrungenschaftengegenüber etwaigen Angriffen
reakttonärer Gewalten sichern sollte , war eine der
vttleu Illusionen des Jalsres 1848. Sie war
weniger eine Volks -, als eine Bürger -, rejp . Spieß -
bürger-Bewaffnwrg. Die Arbetter waren davon
fast gänzlich ausgeschlossen. Diese wollte ,can
überhaupt nicht bewaffnen, denn das konnte ge¬
fährlich werden , mrd ohnehin ließ ihnen der Er-
wecbszwang keine Zeit zum Militärjpielen , Exer¬
zieren und Schttdlvachestthen übttg . >

Zunächst ward eine Truppe Bürgerwehr aus
solchen Bürgern gebildet , die beim Militär gedient
hatten. Da man keine Pferde für die höhere»
Offiziere hatte, so sandte man eine Deputation nach
dem fürstlichen Marstall . um dort Pferd « holen zu
lassen. Der Oberstallmeister von Laudschaden
weigerte sich erst entschieden, Pferde herzugebeu

(Fottsetzung folgtJ



fich selbst mißverstehen und aufgeben, wenn er darin
anderer Gesinnung würdet

Wenn es das innerste Wesen des deutschen
Liberalismus gewesen wäre, an der Seite «er -öe-

bränatcn , der Mühseligen und Beladenen zu stehen
- ann

^
wäre er nicht so elendiglich auf den Hund

gekommen . Das innerste Wesen des Liberalismus .
, umal des Nationalliberalismus , war aber stets die
Verachtung der Armen, der Mühseligen und
Beladenen urü> zwar nicht bloß damals , als man
den Arbeitern den Eintritt in den Nationalverein
mit der höhnischen Ausrede verweigerte, sie seien
die geborenen Mtglieder des NattonalvereinS , diese
Verachtung für den „Plebs " ist das Merkzeichen
des Nationalliberalismus bis auf den heutigen Tag .
Wenn neuerdings der Nationalliberalismus sich
etwas freundlicher stellt, so nur weil ihn die No "

dazu zwingt . _

Deutsches Reich,
Um 43 Mark S8 Pfennige Schullasten !

Die „Frankfurter Zeitung " meldet aus Breslau :
Gegen den Prinzen Albrecht von

Preußen , Regenten von Brannschweig, fällte
der Bezirksausschuß eine für die Frage der Der-
teilung der Schullasten wichtige Entscheidung . Es
handelte sich um folgendes : Der Kamenzer Schul-
verbaud, die Herrschaft des Prinzen , hatte bisher
die sächlichen Schullasten für die dortige katholische
Volksschule von den Hausvätern erhoben, die Be¬
sitzer des Dominimns aber von den Beiträgen frei-
gelassen . Für dieses Jahr jedoch hatte die Schul'
anfsichtsbehörde die Heranziehung des Prinzen ver¬
sagt, weil auf seinem Gute verheiratete Arbeiter
wohnen, deren Kinder die Schule besuchen. Der
Prinz sollte nun 43,28 Mk . zahlen, weigerte sich
aber und erhob schließlich , als der Einspruch zurück¬
gewiesen war , Klage im Verwaltungsstreitverfahren
mit dem Anträge auf gänzliche Freilassung von
jeglichen sächlichen Schullasten. Der Prinz be-
gründ

'
.fte die Klage damit , daß er niemals etwas

bezahlt, daß fich „also " im Laufe der Jahre eine
freistellende Observanz herausgebildet habe. Der
Kreisausschuß aber wies ebenfalls den Prinzen ab.
Nun ging dieser an den Bezirksausschuß . Dort
erklärte überraschenderweise der verklagte Schul¬
vorstand, daß der Prinz niemals Beitrüge geleistet
habe, obwohl er darum ersucht worden sei . Denn
die Nichtheranziehung beruhe auf einem Nechts -
irrtum , der erst jetzt benrerkt worden sei . Das
Oberverwaltungsgericht habe entschieden, daß selbst
eine Observanz unterbrochen werde , sobald ein
Jrrttrm sich herausgestellt habe . Die Behauptung
des Prinzen , in den 70er Jahren sei eine Verein¬
barung getroffen, sei irrtümlich. Daraufhin wurde
der Prinz auch vom Bezirksausschuß mit der Klage
abgewiesen, so daß er die 43,28 Mk . künftig zahlen
muß . Wie es heißt, soll der Regent von Braun¬
schweig gegen den Entscheid Berufung beim Ober-
v . rwaltungsgericht eingelegt haben

Prinz Albrecht von Preußen gilt als einer der
reichsten Prinzen . Daher werden die 43,28 Mk.
sowohl wie die erheblich größeren Kosten des Pro¬
zesses seine Schatulle nicht besonders schwächen.

Ei « mildes Urteil . Das Düsseldorfer Schwur¬
gericht verurteilte den PostinspektorPaul Klukowski
aus Rheydt wegen Unterschlagung vom 12 000 Mk.
amtlicher Gelder zu 18 Monaten Gefängnis .

Die schlecht bezahlten Landbriesträger , die im
Drange der Not Bagatellbettäge unterschlagen, er¬
hallen gewöhnlich einige Jahre .

Husland »
Frankreich.

* Das Begräbnis der Lnise Michel . Am
Sonntag wurden die sterblichen Reste der „ roten
Jungfrau " von Frankreich in Paris unter unge¬
heuerer Beteiligung der Bevölkerung beigesetzt. Um
10 Uhr morgens war die Leiche auf dem Lyoner
Bahnhof angekommen. Der Zug formierte sich .
Vor dem Leichenwagen her wurde ein Wagen mit
den zahlreichen Kränzen, Blumen und Palmen ge¬
führt . Hinter dem Sarge schlossen sich an die Ver¬
treter aller Gruppen der ftanzösischen Sozialdemo¬
kratie, Vertreter von Freidenkergruppen und Ab¬
ordnungen italienischer, spanischer, polnischer und
englischer anarchistischer Vereinigungen. Auch die
russische und polnische Sozialdemokratte war ver¬
treten . Zehntausende schlossen sich dem Zuge an,
andere Zehntausende bildeten auf dem stunden¬
langen Wege , der mitten durch Paris führte,
Spalier . Das Polizeiaufgebot war ein ganz un¬
geheueres ; Berittene und zu Fuß , Uniformierte
und Geheime, insgesamt sollen 12—14000 Mann

Cheater, Kunst und ÖKffenfcbaft
H .- Von unferm Hoftheater . Der Wechsel in der

Intendanz ist vom Publikum und von der gesamtenPresse
mit den allerbesten Hoffnungen begrübt worden. Und es
muß gewitz anerkannt werden, daß Intendant B a s s e r <=
m an n, soweit er als Regisseur austrat und als solcher
die Aufführungen leitete, ganz Hervorragendes geleistet
hat , In seiner Neueinstudierung von Julius Cäsar. Fiesco
usw . bewährte sich sein Ruf als feinsinniger Bühnen-
tcchniker . Viel weniger erfreut er dagegen, soweit er als
Chef des Ganzen nach aus,en administrativ austritt . Da
sind es insbesondere eiuige Veränderungen im Künstler¬
bestand, die sehr viel besprochen werden und die beim
Theaterpublikum das unliebsamsteAufsehen erregt habtN.
Daß man Frl . Faßbender und A n g e r e r gehen
lätzt , ist schwer zu verstehen , ganz unverständlich bleibt
aber , daß die Intendanz einem der tüchtigsten weiblichen
Mitglieder der Bühne, unserer Soubrette Frl . Käthe
WarmerSperger einfach den Stuhl vor die Türe
fetzt. Wohl hat sie selbst schließlich gekündigt , doch erst
nachdem für sie eine ganze Reihe noch dazu ganz
unfähiger Nachfolgerinnen gastiert hatten . Was wir an
ihr verlieren, wird uns so recht klar, wenn wir die
Aeußerungen der Hannoverschen Presse , wo sie ein auf
Engagement abziclendes Gastspiel absolvierte, uns vor
Augen führen. Da spricht der Hannoversche Anzeiger von
einem vollen Treffer, den das Gastspiel bedeute . Der
„ Hannoversche Kourier" sagt , daß wenn die Presse noch
etu as bei der Thcaterleitung gelte , so gebe es für diese
nur einen Weg : „ sofortiges Engagement dieser vorzüg¬
lichen Kraft " . Sie hatte einen ganz seltenen sensationellen
Erfolg. Und eine solche Kraft läßt man hier kalten
Herzens ziehen ! Warum ? Man sagt, man wolle Er¬
sparnisse machen . Für das Theater als Bildungsinstitut
ist aber doch nur das Beste gerade gut genug. Und das
Publikum kann billigerweise verlangen, daß man ihm
seine Lieblinge nicht hinausekelt, um vielleicht der Zivil¬
liste ein paar Tausend Mark Ersparnisse im Jahre zu-
fiihren zu können . Dazu werden die Gelder auch sicher
nicht von der V . lksvertretung bewilligt, daß damit ge-
tnausert werde. Danrit ist weder der Kunst , noch dem
Publikum gedient. Wenn das Publikum die Theater -
freiibtg ' ett verliert , wäre die Theaterkasse weit empsind -
licher geschädigt , als durch Sparen an falscher Stelle ihr
genützt werden kann . Davor soll fich die Theaterleitung
hüten, daß eS dahin kommt.

GroßherzoglichesHoftheater.
Donnerstag , den 26 . Januar . A . 32 . „ Don Carlos " ,

Trauerspiel in 6 Atten von Schiller. Anfang halb 7 Uhr,
Ende nach halb 11 Uhr.

Polizei auf den Beinen gewesen sein . Trotzdem ist
alles in ziemlicher Ruhe verlaufen. Nur ein paar
Mal wurden einzelne Polizei -Hauptleute nervös,
als int Zuge die Jnternattonale oder die Carmag -
nole angesttmmt wurde ; auch an einer im Zuge
mitgeführten roten Fahne nahm einer der Polizei¬
offiziere Anstoß und suchte sie dem Träger zu ent¬
reißen, wobei auch einige Verhaftungen vorgenom¬
men wurden . Gegen 2 Uhr erreichte der Zng den
Friedhof von LevalloiS-Perret . Hier sprach zu¬
nächst der Genosse Auf an im Namen des sozia¬
listischen MagisttatS von LevalloiS. Er betonte,
daß die Gemeindeverwaltung von LevalloiS sich
der Ehre bewußt sei , die sterblichen Reste der Luise
Michel , die allen Menschen eine Schwester war , in
Obhut nehmen zu dürfen . Der Genosse Gran¬
dais erinnert sodann an die heroische Rolle
welche die Tote während der Kommune von 1871
gespielt habe . Nachdem noch eine Reihe Redner
in begeisternden Ansprachen dem Leben und Wirken
der Toten in ehrender Weise gedacht, nahm die
Feier ihr Ende und hinab sank der Sarg der Luise
Michel , der Freundin des Volkes .

Spanien .
Die Misere in Spanien . In Cadix und

Valencia ist, wie der Telegraph nach beriihmtem
Mister berichtet , die Ordnung wieder hergestellt.
Welche Ordnung ? Die Ordnung , aufgebaut auf
der Auspowerung der Massen. Die Bevölkerung
der genannten zwei Städte hatte nämlich gegen
den städttschen Oktroi, durch den die notwendigsten
Lebensmittel stark belastet wurde, lebhaft protesttert.
Armut , Schmutz und Elend sind die ständigen Ein¬
richtungen in diesem von der Natur so reich ge¬
segneten Lande . So werden, wie wir einem
spanischen Blatte entnehmen, allein in Cadix , einer
Stadt von 60000 Einwohnern , 20000 Personen
aus öffentlichen Mitteln unterstützt . In Madrid
ist der Oktroi auf Getreide und Mehl aufgehoben
und die Bäckermeister waren durch Erlaß der Be¬
hörden verpflichtet , die Brotpreise dementsprechend
herabzusetzen . Wie der „ Sozialista " mttteilt , treiben
die Herren Bäckermeister und Brotfabrikanten aber
mit den Behörden und mft dem Volke von Madrid
ihren Spott . Entweder fabrizieren sie Brot von
schlechter Qualität und geringerem Gewicht , oder
sie verkaufen es zu den alten Preisen, oder sie be¬
tteiben den Schwindel nach beiden Richtungen.
Hat dann die Geduld des Volkes ein Ende, wendet
es sich gegen seine Peiniger und Ausbeuter, dann
schickt man Polizei und Militär vor und die „Ord¬
nung " ist wieder hergestellt. Und wie in Spanien ,
so beiläufig überall .

Hus der parteu
W. V. Knielingeu, 26 . Jan . Am nächsten Sonntag,

29 . Januar , nachmittags präzis 2 Uhr , hält der
hiesige Wahlverein im „Hirsch" seine Generalver¬
sammlung ab, zu welcher wir hiermit die Partei¬
genossen zu recht zahlreichem Besuch einladen. Tages¬
ordnung siehe Vereinsanzeiger.

8. Die Konferenz des 50 . Landtagswahlkreises
lDurlach—Bruchsalf fand am vergangenen Sonntag in
Durlach statt. Dieselbe war gut besucht Es erfolgte eine
eingehende Aussprache über die politischen Verhältnisse
der einzelnen Orte und die Notwendigkeit eines organi¬
satorischen Zusammenschlusses , um bei der diesjährige»
Landtagswahl als Sieger aus der Urne hervorzugehen.
Ein Kandidatenvorschlag wurde dem Landesvorstand
überwiesen . Mft einem Appell an die anwesenden Dele¬
gierten und Parteigenossen, jetzt schon tüchtig in die
Agitation einzutreten , schloß der Vorsitzende die Konferenz.

Bruchsal . Wir machen an dieser Stelle darauf auf¬
merksam , daß am SamStag , den 28 . d . M. unsere Mit¬
gliederversammlung stattsindet. In dieser Versammlung
wird Stellung zum badischen Parteitag genommen und
die Wahl von Delegierten zu demselben vorgenommen.
Da die Tagesordnung eine sehr wichtige ist, so ist es
Pflicht aller Parteigenoffen zu erscheinen .

Auch hat der sozialdemokratifche Verein Sammel¬
listen zu Gunsten der stteikenden Bergarbeiter auS-
gegeben . Am Montag konnten schon 88 Mk. nach Berlin
gesaudt werden. Es zeichnete : Gewerkschaftskartell 20 Mk.,
Zahlstelle der Schuhmacher 10 Mk., Gesangverein „Har¬
monie" 5 Mk . , Soz . Partei 5 Mt . Wir möchten an die
Volksfreundleser die Bitte richten , die Bergleute in ihrem
Streik nach Kräften zu unterstützen .

Lahr, 24 . Jan . Der sozialdemokratischeVerein hielt
am 21 . Januar seine jährliche Generalversammlung ab.
Der Geschäfts- und Kassenbericht war nach Bericht des
Vorsitzenden und Kassierers befriedigend. Der Mitglieder¬
stand war am Schluß des 4. Quartals 65. Bei der
Neuwahl wurden die Genossen Baumert zum ersten ,
K i m m i g zum zweiten Vorsitzenden , R i e h l e als Kas¬
sierer, Niederoth als Schriftführer und die Genossen
Schneckenburaer , Kullen und Weller zu Re¬
visoren gewählt . Als Delegierte zum badischen Parteitag
wurden die Genossen Baumett und Schneckenburger ge¬
wählt . Zur Agitation für die Lanvtagswahl wurde eine
sechsgliedrige Kommission gebildet. Vorstand derselben
ist Josef Schneckenburger und sind sämtliche Zuschriften
die Landtagswahl betreffend an ihn zu richten Johann
Kullen, Feuerwehrstraße 6, fft Kassierer. Für die Land-
tagswahl bestimmte Gelder sind an ihn zu senden. Es
wurden sodann 20 Mark für die streikenden Bergarbeiter
aus der Vereinskasse bewilligt, worauf die gut besuchte
Versammlung geschloffen wurde.

-D. Konstanz» 25. Jan . Die Mitglieder des sozial¬
demokratischen Vereins werden auf die am Samstag den
28. Januar stattfindende Mitglieder - Versammlung an
dieser Stelle aufmerkiam gemacht . Da sehr wichtige
Gegenstände auf der Tagesordnung stehen , u. a . Stellung¬
nahme und Delegiertcnwahl zum Parteitag , ersuchen wir
die M tglieder, vollzählig zu erscheinen . Siehe auch Ber-
einsanzciger im heutigen Volksfreund.

Den Erlaß eines gesetzlichen Verbotes gegen
das Erscheinen der soztaldemokrattschen Zeitung
„Vorwärts " sordett ein Herr Fritz Pieske aus Char¬
lottenburg in einer dem preußischen Abgeordnetenhaus
überi eichten Petition . Landtag und Regierung werden
bedauern, den Wunsch dieses sonderbaren Heiligen nicht
erfüllen zu können .

Soziale Rundschau.
D .M V. Fnrtwangen , 25. Jan . In der Maschinen -

und Bestandteilefabrik der Firma I . Köpfer Söhne
ind Differenzen ausgebrochen wegen Maßrege¬
lung von Verbandsmitgliedern . Es haben sämtl che
leben Verbandsmitglieder ihre Kündigung eingereicht .
Wir ersuchen alle Arbeiter, dieses zu beachten und Furt -
wangen zu meiden , da auch sonst hier keine glänzenden
Verhältnisse sind . Zuzug ist bis auf wefteres fern¬
zuhalten . Näheres folgt.

GerichrsLeitung.
* Freibnrg. 25. Jan . Vor dem hiesigen Schwur¬

gericht hatte sich der 27 Jahre alte Schreinergeselle
Nikolaus Günzler aus Sennseld sBayern) wegen Tot-
chlags zu verantworten . In der Nacht vom 16. auf 17.

Oktober begegnete Günzler auf dem Heimwege in Wald»
kirch dem 25 Jahre alten Dienstknecht Eugen B e h a von
Löffingen, welchen er belästigte. Als dieser sich zur Wehr
ctzte , zog Günzler sein Melier und versetzte ihm einen

tiefen Stich in die Brust, der den Tod zur Folge hatte
Günzler hatte schon in der Wittschaft Händel gesucht.
Das Utteft lautete auf 7 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre .
Ehrverlust.

Radilche Chronik.
* Karlsruhe , 26 . Jan .

* Zum Streik im Rnhrgebiet. Ein hiesiger
Bodenreformer schreibt uns :

„Kohlennot und Bodenreform " über¬
schrieben , erschien vor einige« Jahren ein Attikel in den
Zeitungen, der heute wieder ganz zutrifft. Dort hieß es
u. a . die Antwott auf die Frage : warum so hohe Kohlen¬
preise gefordert werden? gibt in erschrecklich deutlicher
Weise der Geschäftsführer des Zentralverbandes deutscher
Industrieller , Generalsekrttär B u e ck , in der „Deutschen
Industrie -Zeitung "

, indem er u. a. sagt : Die 8B*i»t!äcc
und Gewerke find auch nur Menschen , die nicht einseben
können , wie man ihnen zumuten soll, im Interesse der
Gesamtheit Maß zu Hallen und nicht zu nehmen, was zu
bekommen ist. Ja noch weiter : Im Kohlensyndikat be¬
steht eine sehr starke Pattei für weitere Steigerung der
Kohlenpreise und jeder Zeitungsartikel über sie stärkt
ihren Rücken, das möge man bedenken u . s . w . Also
nicht genug damit , daß im ersten Halbjahr 1900 über
18 Millionen Zentner Steinkohlen mehr an 's Ausland
verkauft worden find, als im gleichen Zeitraum des
Jahres 1899 ; nicht genug damit , daß an das Ausland
— an die deutsche Konkurrenz — diese Kohlen billiger
abgegeben werden als bei uns , nein , es wird dem
deutschen Volke ganz einfach gesagt : „wenn du nicht stille
hälfft, so ziehen wir dir das Fell ganz über die Ohren " .
Die « Bauernhütte " hat 1899 16 Proz . Dividende ver¬
teilt und bei 472 Millionen Mark abgeschrieben . Der
„Schalker Gruben- und Hüttenverein" vetteiüe 75 Proz .
Dividende im Jahre 1899 gegen 424-2 Proz . im Vor¬
jahr . Die Dividende dieser Gesellschaft war „nur " auf
60 Proz . geschätzt, sodaß die Börse die Festsetzung mit
75 Proz. mit „ großer Befriedigung " aufnahm . Die
„ Schlesische Aüiengesellschaft für Bergbau und Zinkhütten-
bettteb in Lipine" hatte im Jahre 1899 einen Rein¬
gewinn von über 7 Millionen Mark und vetteilte 27 Proz .
Dividende, wobei die Tantiemen mft 413 000 Mk . an die
13 Herren des Aufsichtsrates schon abgerechnet
sind . Jeder dieser Herren hat also die hübsche Summe
von 31 000 Mk . im Jahre 1899 als Aufsichtsrat
erhalten . Zu diesen Herren gehören z. B. der Prinz
Heinrich von Schönaich -Carolath , der Abg . Kardorff usw .
Auch französische Großfinanz ist vertteten durch
den Herzog v . Grammont , dem Marquis von Beauvoir ufw
Einzelne dieser Herren sind im Aufsichtsratmehrere solcher
Gesellschaften . Um das Maß voll zu machen , sagte da¬
mals die „ Deutsche Volksstimme" , das Organ der deut¬
schen Bodenreformer, geht das Gerücht durch das Land,
daß ausländische Finanzkreise daran sind , Kohlen¬
lager in deutscher Erde anzukaufen, um dauernd die
Naturschätze unseres Vaterlandes für sich zu sichern .
Dem ist nun heute — Januar 1905 — wenig mehr zu-
zuiügen, denn daß Zustände, wie sie im Kohlengebiet sich
jetzt zeigen , auf die Dauer für ein Reich , wie das
deutsche , unhaltbar sind , leuchtet jedem ein. Die
Kohlenbergwerkbesitzer haben durch Stilllegung mehrerer
Zechen mehr wie 20 Tausend Menschen um ihr tägliches
Brot gebracht , und die bcunit gleichzeitig betroffenen Ge¬
meinden werden mit ruiniert . Berlin selbst ist zu¬
folge der vom Schlesischen Syndikat getroffenen Preis¬
steigerung genötigt , seinen Kohlenbedarf mit etwa sechs
Millionen Zentnern vom Ausland — wo deutsche
Kohlen billiger find — zu beziehen . Dem deutschen
Arbeiter verwergett man billige Anforderungen und holt
sich Ausländer , deren Arbeitskraft weniger kostet.
Und warum das alles : Bueck hat es 1900 schon
gesagt . — Wahrhaftig , wenn das deutsche Volk in
lolchen Zeiten die Wahrheit der Bodenreform
nicht einsieht , wird ihm wohl nie zu
helfen sein .

* Eine Sympathiekundgebung für die streikenden
Bergarbeiter wurde in der letzten Sitzung des hiesigen
nattonalliberalen Vereins unterzeichnet und gleichzeitig
beschlossen, diesen Gegenstand auf die Tagesordnung der
nächsten Mitglieder -Versammlung des nationalliberalen
Vereins zu setzen .

Hätte diese Kundgebung keine andere Bedeutung, als
ein Zeichen der Macht des sozialen Gedankens ist sie
wertvoll gemig .

* Das Jubiläum der Normal - Spur « Fünfzig
Jahre sind nunmehr verflossen , seitdem die badischen
Staatsbahnen die normale Spurweite angenommen haben.
Bekanntlich hatte unser Staat ursprünglich beim Bau der
ersten Bahnlinien eine Spurweite von 1,6 Meter an¬
genommen. Durch die Verhältnisse gezwungen, mußte
zu dem höchst kostspieligen Umbau der Bahn und sämt¬
licher Fahrbetriebsmittel geschrittenwerden. Am 7 . Febr .
1855 fand, wie die „Straßb . Post" erinnert , eine Probe¬
fahrt auf der unigebauten Strecke Freiburg -Basel statt
und von dem Tage an wurde die Strecke mit neuem
Material befahren. Im Laufe des Jahres erfolgte dann
der Umbau auf den anderen Strecken.

* Aus dem Polizeibericht . Vorgestern Vormittag
scheute in der Kaiserstraße das Pferd eines Metzger¬
meisters vor einem elektrischen Straßenbahnwagen . Der
Inhaber des Gefährts war nicht im Stande , das Pferd
zu halten , da auch noch der eine Zügel zerriß, rannte
das Pferd in das Schaufenster eines Uhrmachers. Das
Schaufenster wurde vollständig zettrümmert und eine
Anmhl Uhren und Goldwaren , die ausgelegt waren,
wurden beschädigt . Das Pferd erlitt mehrere Ver¬
letzungen .

•
Pforzheim, 26 . Jan.

Aus dem Jahresbericht der Hanauer Handels¬
kammer entnehmen wir, daß das Geschäft in sämtlichen
Branchen der Goldwarenfabrikation im Jahre 1904 ein
ziemlich gutes zu nennen war .

Im Herbst v . I . ist zwischen den Fabrikanten und
Arbeitern eine Vereinbarung getroffen worden, daß für
Ueberstunden ein Lohnzuschlag von 25 Proz . , für Sonn¬
tagsarbeit ein solcher von 50 Proz . gewährt wird , und
zwar werden hierbei als Ueberstundendiejenigen Arbeits¬
stunden gerechnet , welche über eine tägliche Arbeitszeit
von 10 Stunden , an Samstagen von 9 Stunden hinaus¬
gehen . Die Ueberstnnden werden auch dann höher be¬
zahlt, wenn während der normalen Arbeitszeit eine un-
freilvillige Versäumnis Vorgelegen hat , so z . B . durch
persönliche Erkrankung des Arbeiters , Krankheitsfall in
dessen Familie , Wohnungswechsel u . dergl . In Abzug
gebracht werden bei Feststellung der Ueberstunden da¬
gegen Versäumnisse , welche fteiwillig oder ohne zwingen¬
den Grund herbeigefühtt find , z . B . durch Zustätkommen,
Unterbrechen oder Versäumen der Arbeitszeit ohne vor¬
herige Mitteilung .

Durch diese Beschränkungen in der höheren Bezah¬
lung von Ueberstunden soll dem sog. Blaumachen gesteuert
werden. Dieses ganze Zugeständnis an die Arbeiter zeigt
aber doch , daß es für die Fabrikanten der Bijouterie¬
branche sehr wohl möglich ist, für Ueberzeitarbeit eine
höhere Bezahlung zu gelväbren, ohne in ihrem Profit all¬
zusehr geschmälert zu werden.

Auch hier in Pforzheim drängt die Arbeiterschaft
darauf , daß sie sür Weilarbeit bester bezahlt wird.

Was tun aber hier die Arbeitgeber ? Sie ignorieren
ganz einfach die berechtigten Wünsche der Arbeiter und
vereinigen sich zur Niederhaltuug derselben im Arbeit¬
geberverband . Statt einer Höherbezahlung von lieber«
stunden bekommt die hiesige Arbeiterschaft das System
der schwarzen Listen , der Boykottierung, der Verfehmung.
Anstatt einen kleinen Teil ihres goldenen Segens , ihrer
Riesenprofite denen abzulassen, die sich jahraus , jahrein -
abschinden , die Schwindsucht holen , in den stinkigen , gift-
geschwängetten Fabrikräumen , werden in einer seltenen
Einmütigkeit Vorbereitungen getroffen, die ersten , welche
sich erkühnen , unzufrieden zu sein, auf das Pflaster zu
werfen, und ihnen das Finden anderer Arbeit unmöglich
zu machen .

Die Pforzheimer Bijouteriefabttkanten , die im Arbeit¬
geber-Verband organifiett find , dürfen sich getrost den
Protzen des Kohlenreviers im Ruhrgebiet zur Seite
stellen .

Liegenschaftswechsel . Die Gesammtsumme der auf

»

hiesiger Gemartung vom 13.—21 . Januar 1905 siattge-
fundenen Liegenschastsioechsel beträgt 177 910 Vtk.

G Berghausen , 24. Jan . Kir glaubten in letzt«
Zeft, unser Herr Bürgermeister hätte sich in der Behand¬
lung der OttSbürger gebeffett ; wir haben uns aber in
dieser Beziehung gewaltig geirtt . Letzten Samstag kamen
zwei hiesige Männer zu dem Herrn Bürgermeister aufs
Rathaus zwecks Abmeldung von der Krankenkaffe ; die
beiden waren nämlich im Gemeindewald mit Holzfällen
beschäftigt , welche Arbeit jetzt beendigt ist. Einer der
Männer kam schon mittags halb 2 Uhr , dann wieder um
halb 5 Uhr, traf aber de« Bürgermeister nicht an ; dieser
war in der Brauerei Wagner beim Vesper, von wo aus
er um halb 6 Uhr auf da« Rathaus zurücktehtte . Erst
nachdem konnten ihn die beiden Männer sprechen. Nach¬
dem sie ihre Sngelegenheft vorgetragen hatten, herrscht«
sie der Bürgermeister mit folgenden Worten an : „ Jetzt
kommt ihr mir auch noch daher, wenn ihr noch kein
Geld bekonmien hätttt , wäret ihr sicher heute auch noch
nicht gekommen , glaubt ihr , ich wäre wegen euch da !"
Worauf ihm erwidett wurde : „Wir glaubten es wenigstens,
daß der Bürgermeister wegen dem Publikum da ist, und
das Publikum nicht wegen dem Bürgernieister." Aus
diese Bemerkuug meinte das Ottsoberhaupt in feiner Er¬
regtheit : „Wenn nur ihr das Geschäft machen müßtet,
nur ein Bietteljahr , dann möchte ich sehen, wie es sein
würde." Einer der Beiden erwiderte ihm daraus :
.Dann würde die Arbeit gerade so gut gemacht werden,
wie so , außerdem hast du ja die Arme lange genug auS -
gestreckt, bis du die Arbeit machen durftest . " Darauf
legte sich der Raffchreiber inS Mittel und erklätte dem
Bürgermeister, er möchte fich doch beruhigen, die Sache
wäre ja gleich erledigt.

Diejenigen, die vor der Wahl des jetzigen Bürger¬
meisters warnten , haben recht behalten. An ihm geht
auch wieder das Wott in Erfüllung , daß gewisse Leuten
wenn sie aufs Rotz kommen , stärker reiten als der Edel¬
mann.

Pfortz , 24. Jan . Bezugnehmend auf den Arttkel
„ Ländliche Armenpflege" in Nr . 13 des „Volksfteund"
vom 18 . Januar 1905 erlaube ich mir , Ihnen Nach¬
stehendes berichtigend mitzuteilen :

Der Armenrat in Pfortz, insbesondere der katholische
Pfarrer begreift recht wohl, daß der Betrag von 2 Mk.
pro Woche für die Unterhaltung einer Familie von 4
Köpfen nicht ausreichend ist. Wenn er für die betreffende
Frau nicht mehr bewilligte, so hatte er dafür seine guten
Gründe ; denn : 1 . wohnt die Frau mft ihren Kindern
bei ihren Eltern und hat nur einen Zuschuß zur Unter¬
haltung verlangt ; 2 . wollen die Eltern des inhaftietten
Mannes von einer Armenunterstützung durchaus nicht»
wiffen und haben fich . bereit erklätt , die 3 Kinder voll¬
ständig zu verköstigen . Ihre Bemerkungen beruhen also
auf vollständig falscher Grundlage .

Hochachtungsvoll
F . Mohr , Pfarrer .

Uns wurde die Sache von nahen Ver¬
wandten der betreffenden Frau mitgeteill und zwar unter
Vorlage eines Schriftstückes vom dorttgen Armenrat.
Dieser Umstand spricht nicht für die obigen Angaben des
Herrn Pfarrers . Jedenfalls war die Frau mit der ihr
gewährten Unterstützung nicht zufrieden , sie hätte sich
sonst kaum an uns gewandt.

8 . Biettgheim , 25 . Jan . Am Montag stütz um
6 Uhr bekam hier ein 28jähriger junger Mensch mtt
seinem Vater Streit , in dessen Verlauf er den Vater
durchprügcln wollte. Die Tochter ging rasch zu ihrem
verheirateten Bruder , um diesen zu Hilfe zu holen. Als
der junge Mensch dieses bemerkte , lief er hinter der
Schwester nach , und versetzte ihr mehrere Messerstiche in
den Kopf . Das Befinden des Mädchens scheint nicht
besorgniserregend zu sein .

* Rastatt , 25 . Jan . Man schreibt uns : Da zur
Winterszeit die Arbeit überall ins Stocken kommt und
somit die Zahl der wandernden Arbeitsgesellen sich be¬
deutend vermehtt , da wird manches mitleidige Herz fich
sagen : wo werden die armen Teufel die Nacht zubringen.
Aber , lieber Leser, das ist ja heute eine einfache Sache.
Biele Stadt - und Kreisverwaltungen in Verbindung mit
wohltätigen Menschen haben ja dafür gesorgt, daß diese
Aernisten der Armen, die tagsüber in Wind und Wetter
auf der Landstraße herumlaufen müssen, kaum mit der
notdürftigsten Kleidung versehen , wenigstens des Abends
eine warme Suppe und freies Nachtlager erhalten . Das
wäre ja alles recht und schön, wenn das dafür auf¬
gebrachte Geld auch im Sinne der Spender verwendet
würde ; aber das trifft leider sehr häufig nicht zu . Ich
will hier einen solchen von mir selbst erlebten Fall der
Oeffentlichkeit übergeben ; man glaube ja nicht , daß dieser
Fall vereinzeü dastände oder schon der schlimmste wäre.
Am 17. Januar d . I . war eine Anzahl sog. Handwerks¬
burschen , unter welchen auch ich mich befand, gezwungen,
in R a st a t t die Verpflegung in Anspruch zu nehmen,
welche uns auch in gütiger Weise von der Verwaltung
überwiesen wurde . Froh , wenigstens ein Unterkommen
gefunden zu haben, begaben wir uns ans die Herberge,
(Gasthaus zum „ Salinen " ) und warteten kurze Zeit auf
unser Abendbrot. Dasselbe bestand aus Brotsuppe, über
welche wir uns gleich hungrigen Wölfen hermachten . Ich
für meine Person glaubte sogar noch Speck darin zu
finden , was sich aber gleich in anderer Weise aufklärte.
Einer meiner Kollegen , der es etwas genauer nahm als
ich, präsentierte uns , nachdem die Teller bereits geleert
waren , auf einem Eßlöffel zwei sog. „ Russen " . Nun
war selbstverständlich unser Hunger gestillt , etliche gaben
ihr Teil sogar sofort wieder von sich. Wir meldeten
den Fall der Hauswirttn und präsentierten ihr
die noch nicht ganz verkochten „Russen "
auf einem Stück Wurstpapier. Die Entschuldigung wär
einfacher , als wir dachten . Ein verächtlicher Blick auf
uns und dann wurde uns der Allerwerteste zugedreht —
damit war die Entschuldigung erledigt. Gleich darauf
kam ein Angestelller des Hauses flogen . „Vizeboos"

) und
fragte in spöttischem Tone , ob die „ Russen " zu fett ge¬
wesen wären ; also obendrein noch den Hohn ! Bald ge¬
sellten sich noch zwei Zugereiste zu uns , denen allerdings
eine andere Suppe vorgestellt wurde. Dieselben be¬
stellten sich zusammen einen Liter Bier . DaS Bier kam
in einem Stück Steingut , welches eher auf den Kehricht¬
haufen paßt , als auf einen Wirtstisch. Ich besichtigte
den Krug und sofott kam der betreffende Hausbursche,
um ihn mir aus der Hand zu reißen , wobei er in der
Erregung von mir eine Ohrfeige erhielt . Auf das Wehe¬
geschrei eilte sofort der Wirt herbei , nahm den angeb¬
lichen Bierkrug und zerschmetterte dense . ben am Boden ,
mit der Bemerkung : „Jetzt konimt hier kein Kr«g mehr
herein. " Ich zog es natürlich vor , meine letzte« paar
Pfennige aufzuwenden und mir ein anderes Logis zu
suchen , wo ich auch sehr anständig ausgenommen wurde.
Des andern Tages erfuhr ich von meinen Kollegen , wie
„ sauber" sie die Nacht zugebracht. — Ich meine , es wäre
Pflicht der Verwaltung , gegen solche Mißstände einzu¬
schreiten , zumal die Spender der Liebesgaben jedenfalls
nicht wünschen , daß auf solche Weise mit den armen
Empfängern umgesprungen wird . Sollten diese Zeilen
dazu dienen , daß Remedur geschaffen wird . s» ist ihr
Zweck erreicht und alle wandernden Handwerker würden
dafür dankbar sein .

& Osfcnburg , 26 . Jan . Im „ WarenhanS
"

zu
A ch e r n — es ist eine Filiale der Firma I . G o l d -
stein in Ofsenburg — wurden zwei Ladnerinnen
ohne Einhaltung der monatlichen Kündigungsstist ent-
laffen . Bei der einen geschah die Aussperrung tele-
graphisch . Gegen dieses rücksichtslos zu nennende Vor¬
gehen des Hauses Goldstein rufen die Gehilfinnen, von
welchen die eine schon seit 4 Jahren sich de- Ver¬
trauens der Firma erfreute, die gerichtliche Entscheidung
an. Sie sollen die Gasflamme angezündet haben, als
es nach der Ansicht einer Kontrolleurin nicht absolut not¬
wendig war ; dann begingen sie beim Aufräumen der
nicht verkauften Weihnachtsspielzeugedas Verbrechen , die
Steine eines Damenbretts aufgesetzt zu haben. Dies der
nach langem Suchen endlich gefundene Anlaß zur plötz¬
lichen Beseitigung aus dem Geschäft . Wer die Tendenz
der Geschäftsführung kennt , kann auch nicht annehmen,
daß sich die Ladnerinnen durch teilweise Verspätung im
Antreten des Morgens unmöglich machten . Den» diese
Firma beutet ihre weiblichen Arbeftskräste in der Weise
aus , daß von morgens halb 8 Uhr bis nachts
9 U h r , zuweilen bis 10 Uhr, in der Weihnachtszeit
bisMitternacht und darüber gearbeitet werden
mußte. Der MonatSgehatt einer auf de» eigene » Unter-



Halt angewiesenenkaufmännischen Gehilfin beträgt 78 Mk.;
mit 272 Mark Lohn im Tage sollen diese Damen das

Warenhaus " Goldstein in Achern repräsentieren. Das"
hohe " Einkommen erregt natürlich den Neid der Acherner

Mädchen , die um einige SO Mark im Monat billiger zu
arbeiten sich anbieten möchten , weil sie daheim leben.
DaS wäre denn doch ein herrlicherProfit für das
Haus Goldstein ! Es mutz nur verstanden werden, die
seit 4 Jahren so geduldig und brav amtend« Gehilfin
und ihre Kollegin auf eine moralisch auSsehende Art
hinauszuschmeihen . DaS glaubt daS Haus Goldstein
tadellos ausgeführt zu haben . Der eingeleitete Prozeß
soll darüber entscheiden .

Der Gründer des Hauses Goldstein in Offenburg,
her verstorbene I . Goldstein, war als wohlwollender
Arbeitgeber bekannt, der seinem Personal die beste Be¬
handlung zuteil werden lietz. Der gegenwärtige Leiter
des Geschäftes , Herr B 00 S , führt es nicht im Sinne
des Begründers weiter . Bei der einen der beiden
Ladnerinnen fügte Boos zur raschen Brotlosmachung noch
die persönliche Beschimpfung hinzu ; für diese Bosheitwird sich Herr Boos auch vor dem Gericht zu verant¬
worten haben. Wir tragen den Tatbestand, wie er all¬
gemein nach den gewechselten Briefen als zutreffend
angenommen wird, an dieser Stelle vor , damit der
Kaufmännische Bereiu zu Offenburg , desien
Leitung energisch bemüht ist, ordentliche Verhältnisse im
Handelsgewerbe einzuführen, sich des Personals der
Firma Goldstein gerechterweise annimmt.

— Offenburg , 25. Jan . Die hiesige christliche Ge¬
werkschaft erläßt einen Aufruf zugunsten der streikenden
Bergarbeiter und hat Sammelstellen in der Stadt er¬
richtet. Der Borfitzende des christlichen Holzarbeiter-
Verbandes , Gust. Rotten ecker (Goldgasse 27 ) nimmt Bei¬
träge entgegen ; außerdem sind noch andere Stellen nam¬
haft gemacht , wo Gelder in Empfang genommen werden.
Hoffentlich greifen auch die bürgerlichen Kreise fest in
die Tasche .

a. Kehl , 24. Jan . In einer kürzlich stattgefundenen
Versammlung des hiesigen Wirtsvereins wurde über die
Verlängerung der Feierabendstunde von 12 bis 2 Uhrverhandelt. Dagegen haben die Arbeiter an und für sich
nichts einzuwenden, wenn es den Herren Wirten in ihremVerein gelingt, Vorteile für sich zu erringen , so sehendas die Arbeiter ohne Neid . Nur liegt aber der Gedanke
nahe, ob es nicht an der Zeit wäre , daß die HerrenWirte in ihrem Verein auch einmal ihr Verhältnis zuden Arbeitern und ihrer Presse besprechen würden. Vieleder Herren Wirte , sogar weitaus die meisten , müssen
herzlich froh sein , wenn die Arbeiter bei ihnen Einkehrhalten ; nichts desto weniger zeigen nur wenige der
Herren dasjenige Entgegenkommen gegenüber den Ar¬beitern, das man billigerweise erwarten darf. Geradebei den hiesigen Wirten trifft das zu. Verlangt manvon den Herren , daß sie den Arbeiterorganisationen ihreLokale zur Verfügung stcl .en oder die Arbeiterpresse auf-legen , ja da kommt man bei den Herren, von ganzseltenen Ausnahmen abgesehen , schön an . So liebden Herren die Arbcitergroschen find , vonArbeiter - Versammlungen und Arbeiter -Blätternwollen die Herren nichts wissen . Das konnte man im
vorletzten Jahre beim Straßburger Bauarbeiterstreik
sehen ; dort nahmen die Herren Wirte Partei für die
Unternehmer und schimpften weidlich auf die . begehr¬lichen" Arbeiter, natürlich nicht offen, aber in Gesellslbaftvon Spießern konnte man sich das schon leisten . Die
Arbeiterschaft von Kehl und Straßburg scheint eben bei
diesen Wirten nur dazu da zu sein, ihr Aktienbier zutrinken. Es wäre daher einmal an der Zeit, datz dieKehler und Straßburger Genossen mit vereinten Kräften
energisch Vorgehen und überall in den Lokalen , wo sieverkehren, unser Parteiblatt verlangen. Es wird und
muß dann gelingen, daß unser „Volksfreund" in Kehl in
den Wirtschaften neben anderen Blättern auch geduldetwird. Ein Genosse in Kehl ließ die Straßburger „ Freie
Presse " in den „ Anker" schicken, damit das Blatt für
jedermann zu lesen ist. Der Wirt aber versteckte dasBlatt in den Schrank, daniit es ja kein Spießbürger sieht ,im Falle sich einer zu ihm verirren würde. Er hattekolossale Angst und zitterte allemal, wenn der Postbotedie „Freie Presse" brachte . Kehl und Straßburg sindzwei Garnisonsorte , die sehr nahe beisammen liegen. In
Straßburg liegt die „ Freie Presse " in den Wirschaften
dicht neben den Kasernen auf, weil die Wirte so viel
Kurage besitzen und nicht gleich zusammenknicken, wenn
sie einen Säbel raffeln hören ; in Kehl aber fällt denHerren Wirten das Herz in die Hosen . wenn sie den
„Volksfreund" auflegen sollen . Darum muß die Arbeiter¬
schaft

^
von Kehl und Straßburg zusammenarbeiten, umden Kehler Wirten einnial zu zeige» , wo Barthel denMost holt. Auch in den Friseur-Geschäften muß unserBlatt eingebürgett werden. Bisher liegt der „Volks¬freund" nur im Gasthaus zum „ Ritter " auf . DiesesLokal muß die Arbeiterschaft deshalb auch berücksichtigen.Die Einwohnerschaft Kehls besieht zum großen Teil ausArbeitern ; diese können schon etwas ausrichten, wenn siewollen. Das Los dieser Arbeiter ist ein trauriges ; dieArbeiter, die ernstlich streben, ihr Los zu verbeyern, siebrauchen eine Wajfe im Äampie ; diese Waffe ist euer

„Volkssreund"
, der für euch kämpft und den ihr bestellenund lesen sollt.* Donaneschtngen , 25 . Jan . Der Bürgerausschußbewilligte einen jährlichen Zuschuß ven 2000Alk. für das

Automobilprojekt. Die direkte Automobilverbindung
Donaueschingen —Dürrheim —Schwenningen ist damit ge¬sichert.

-n. Konstanz , 25 . Januar . Bis heute gingen beiunserm Vertrauensmann , Genossen K r 0 h n für die Berg¬arbeiter im Ruhrgebiet wlgende Gelder ein und wurdenan den Parteikassierer G e r i s ch abgeschickt. Samniel -
liste 1 dis 24 Krohn 122,70 Mk. , Sammelliste 2 Dehlinger27,70 Mk. , Sanimetliste 3 Scheuner 10,85 Mk. , Sammel¬
liste 4 Thiel 7,80 Mk., Sammelliste 5 Meßmer 2,20Mk. ,Sammelliste 6 Mistler 1,40 Mk., Samnielliste 8 Knispel7,85 Mk., Sammelliste 9 Grimm 11,50 Mk., Sammelliste10 Vogt 2,60 Mk. , Sammelliste 11 Engelhart 12,07 Mk.,Sammelliste 12 Breuniuger 2,70 Mk., Sammelliste 18
Meichelbeck 3,20 Mk., Sammelliste >4 Geiger 12,50 Mk.,Sammelliste 15 Zimmerer 2,80 Mk., Sammelliste 16Großhans 4,70 Mk., Sammelliste 18 Niederberger7,15 Mk., Sammelliste 19 Bolle 3,60 Mk. , Sammelliste20 und 21 Schulze 73,70 Mk., Sammelliste 23 Bauer3 .65 Mk. , Sammelliste 24 Frau Krohn 17,70 Mk.,Samelliste 25 Eichler 5 .00 Mk. Zusammen 344,47 Mk.,am 19. d . M . abgeschickt 20,00 Mk. , Gesamtsumme8*14,47 Mk. Es wurden 25 Listen ausgcgeben. Die Listen7 und 17 gingen leer zurück. Wir ersuchen die Partei¬genossen den Sammeleifer zu verdoppeln , die Not leiden Bergarbeitern im Ruhrgcbiet ist sedr groß. DieGelder gingen aus allen Ktasten und Parteien der Ein¬
wohnerschaft ein .* Konstanz , 26 . Jan . Die Selbstmörderin, welchevon der Rheinbrücke aus in den Rhein sprang, dürste ein
Dienstmädchen sein , das aus Württemberg stammte und
h « r in Stellung war . Als Motiv zur Tat wird ver¬schmähte Liebe vermutet.* Heidelberg , 25 . Jan . Auf der Großh Landes¬sternwarte auf dem Königsstuhl entdeckte der 1 . A sistentdes Astrophysikalischen Instituts Paul G ö tz einen neuenkleinen Planeten 10. Größe im Sternbild des Krebsesauf dem Wege der Himmelsphotograpbie.

I^eues aus aller Welt.
Kassel , 24. Jan . Eine Ehe-Tragödie spielte sich imDorfe Breitenbach hinter Wilhelmshöhe ab . T«r Ar¬beiter Stiefel hat seine Frau und sodann sich selbsterschossen. Das Motiv sind eheliche Zerwürfnisse.Gießen , 25 . Jan . Wie der „ Gießener Anzeiger "

mitteilt , ist der Raubmörder H u d d e nunmehr über¬führt . Er hatte die goldene Uhr des von ihm ermor¬deten Pfarrers Thvbes in Heldenbergen in Köln versetzt.Den Pfandschein hatte man bei Hudde vorgefunden undbeim Auslösen der Uhr stellte es sich heraus , daß dieselbein der Tat die des Pfarrers Thöbes war .
Sonderburg , 25 . Jan . Gestern Nacht überfuhr dergemischte Zug Nr. 909 bei seiner Einfahrt in den Bahn¬hof Sonderburg , anscheinend infolge Versagens derBremse , den Prellbock . Die Maschine und der Tenderstürzten die Böschung hemb und der Postwagen fuhr aufdieselben hinauf. Der Lokomotivführer ist schwer und

der Heizer leicht verletzt . Reisende find mcht beschädigt .Der Betrieb ist nicht unterbrochen.

Deutfcher Reichstag .
(127. Sitzung.)

Berlin , 25. Januar .
Das Haus ist schwach besetzt.

Bei der fortgesetzten Beratung des Postetats führt
Abg. Chlapowski Beschwerde gegen daS Vorgehen der
Post gegen die polnische Sdresfierung und die polnische
OrtSbezeichuung.

Abg . Röhre « (Zentr .) : Die Postverwaltung soll«
mit solchen GermanisierungSversuchen aufhören. Redner
spricht sodann weitere Wünsche auS , auf die

Staatssekretär Kraetke erklärt, mit der Beschränkung
des Sonntagsdienstes in der Paketbestellung sei in Berlin
bereits begonnen worden. Die Frage der Versendung
der Drucksachen am Sonntag bedürfe einer sorgfälttgen
Prüfung . Das Aufrücken in höhere Stellen erfolge nur
nach der Leistungsfähigkeit. Die Dienstzulagen seren ab¬
hängig von der guten Führung der Beamtem Me
Vienstzulagen bei disziplinarisch besttaften Beamten

könnten deshalb zurückgestellt werden.
Abg. Eickhoff (freist Ber .) stimmt den Beschwerdender Abg. Chlapowski zm
Staatssekretär Kraetke r Weibliche Beamte findenim Postdienst fast gar nicht , dagegenin ausgedehntem

aße im Telephondienst, wo sie sich bewährt haben, weil
ihre Sttmmen höher sind , weil sie ruhiger und weniger
grob find als Männer . Die achtstündige ArbeitSzett er¬
streben auch wir . Ein Einhettsporto für gehnkilopakete
müssen wir ablehnen.

Nachdem Abg Erzberger (Zentt .) verschiedene
Wünsche vorgebracht und Staatssekretär Kraetke und
Unterstaatssekretär Sydow die entgegenkommende Hal¬
tung der Verwaltung dargelegt hatten, vertagt daS HauS
die Weiterberatung auf morgen.

Der Generalstreik im Ruhr¬
revier.

Ei « Zentrumsantrag im preußischen Ab¬
geordnetenhause,

Das Zenttum hat im Abgeordnetenhause folgenden
Antrag eingebracht :

„ Die Staatsregierung zu ersuchen , sofort eine
Kommission unter Zuziehung von mindestens7 Mitgliedern des Abgeordnetenhauses zur Unter¬
suchung der Arbeiterverhältnisse im Kohlenberg¬bau einzusetzen und auf Grund des Ergebnisses einen
Gesetzentwurf zur Beseitigung der festgestellten Miß-
stände schleunigst einzubringen.

Der Stand des Streiks .
Die Streikziffer bleibt stationär . Sie bettugfür die dem bergbaulichen Verein zugebörenden Zechen

gestern 194 856 gegen 195 658 bei der vorgestrigenMorgen¬
schicht . Gestern prüfte die Siebenerkommission das zahl¬
reiche ihr aus Arbeiterkreisen neuerdings zugegangene
Beschwerdematerial, um es dann , sowett es bestehenkann , dem Oberbergamt zn übergehen.

London , 25 . Jan . Wahrscheinlich findet nächsterTage in Brüssel eine Konferenz deutscher , belgffcherund englischer Bergarbefterdelegierten statt, um über die
Situation zu beraten .

Der bergbauliche Verein«
Es verlautet , der bergbaulicheBerein werde

in seiner morgigen Sitzung nochmals die Frage beraten,ob mit den Streikenden in Unterhandlung zu treten sei .Ein Mitglied der Ministerialkommission soll der Sitzung
beiwohnen.

Die Arbeiter - Organisationen .
Seit Beginn des Streiks hat der Zustrom zu den

Arbeiterorganisationen sich kolossal entwickelt . In 14
Tagen hat der alte Verband 30000 , der christliche Ge¬
werkverein 15—20 000, der polnische 4—5000 neue Mit¬
glieder ausgenommen. Täglich melden sich viel « Hundettean . Heute Vormittag wohnte ick in Marmelshagen
zwischen Bochum und Herne einer von 2500 Berg¬leuten besuchten Versammlung bei , in welcher
Reichstagsabgeordneter Hu 6 sprach. Derselbe priesdie Bedeutung des Vcreinsrechts , Versammlungs¬rechts und Wahlrechts für die Kultur. Nur soerkläre es sich, daß der Stteik von 220000 Männern in
musterhafter Ordnung verlaufe , während in Rußland ein
viel kleinerer Streik das fürchterlichste Blutbad zur Folge
gehabt habe. Der Redner forderte die Arbeiter auf, auch
we ter dem Volke zu zeigen, wie gesittete fteie Staats¬
bürger es verstehen, einer gerechten Sache zum Siege zuverhelfen. Die Bedeutung der freiheitlichen Erziehungeines Volkes sei nie zu hoch anzuschlagen. Dieser Kampf
müsse die Gewerkvereine stärken , sie müßten so mächtigwerden, daß sie künftig sogar ohne Streik die Beseitigung
von Mißständen durchsetzen könnten . Der Streik solle
auf rein gewerkschaftlichem Boden bleiben, allen Be -
rufsparteipoliiikern , die sich einmiswen wollen , sei die
Tür zu weisen . Der Kampf könne noch Wochendauern, aber noch niemals sei bei einem Streik so
einhellig die Sympathie aller politischen Parteien
auf Seilen der Arbeiler gewesen wie jetzt. Er mahnt
vor Belästigung Arbeitswillrger und zum Gehorsam gegendie Polizei , die gegen die Streikenden fast überall eine
freundliche Haltung einnehine ganz im Gegensatz zu der
aus Beainten zusannnengesetzten Zechenpolizei . Je ruhigerdie Arbeiterschaft sich verhalte , um so sicherer sei rhrSieg . Die Versamnilung klatschte begeisterten Beifall.Es herrscht niusicrhaste Ordnung . Ich sah keinen Be¬trunkenen. Polizisten, mit denen ich sprach , waren des
Lobes voll für das ruhige und gesittete Benehmen der
Streikenden . In normalen Zeiten könne es nicht ruhiger
zugehen .

Oie Revolution in RuKlancl.
Szenen aus der Straßenschlacht in Petersburg

am letzten Sonntag .
Eine gräßliche Metzelei fand am Alexander¬

garten , in der Nähe des Winterpalastes , statt. Es
wird hierüber folgendes mitgeteilt :

„Bei dem Alexandergarte » klammerten sich die
Leute an dem Gitter an und w e i g e r t e n sich , zu
weichen , verhielten sich aber sonst ruhig . Nachdemdie Kosaken zuerst mit Nagaika -Hieben durch längerals eine Stunde versucht hatten , die Menge auseinander¬
zutreiben, formierten sie sich in Reih und Glied und
es wurde der Befehl gegeben , zu feuern . Sie
schossen mit großem Eifer auf die vordersteReihe der Zuschauer , die hauptsächlich aus Stu¬
denten bestand. Flüche , Kreischen und Röcheln er¬
füllten die eisige Luft. Von Panik erfasst, ergriff das
Volk die Flucht , während sich etwa 30 Perionen im
Todeskampfe in denr blutgefärbten Schnee wälzten.
Vom Wintcrpalais wehte die kaiserliche Standarte .Die Studenten wichen nicht , bevor sie nichtdie meisten ihrer Kameraden aufgehoben und in
Schlitten gebracht hatten . In einem Schlitten hielten
zwei Studenten , einer davon war selbst verwundet,einen toten Kameraden aufrecht , dessen offenerMund, verglaste Augen, wachsbleichesGesicht und her¬vorquellendes Gehirn unter den Zuschauern unsäglichen
Abscheu hervorriefen ."

Der Petersburger Korrespondent des „Matin "
depeschiert über einige Szenen , denen er beige -
wohnt hat :

„ Plötzlich ertönte Im Alexandergarten das Ge¬knatter einer starken Fnssilade. Die Soldaten des
Regiments Preobraschensky schießen wieder ohne jedevorherige Ankündigung, wie in einer Schieß¬bude , auf die unglücklichen Menschen , die dott zu¬sammengedrängt sind . Mehrere Hundert Personenfallen . Es gibt mehr als 150 Tote , fast allessind Kinder , Frauen «nd junge Leute , es ist ent¬
setzlich . Das Blut rinnt überall hervor . Um5 Uhr wird die Menge von allen Seiten gehetzt ,abgeschnitten und zurückgeworfen . Das

Volk flüchtet entsetzt. Frauen und geängstigie Kinder
(

[letten aus und erheben sich wieder , um wieder zuallen. In diesem Augenblick ettönt ein scharferKommandoruf, und die Opfer fallen massen¬haft . Die Riederwerfnng ist furchtbar . Un¬
ruhe« hat es eigentlich «och kam« gegeben ;alle Manifestanten sind unbewaffnet und habenkeine einzige Drohung ansgestoßen. "

Die Wiener Arbeiter für die russischen Opferder - arischen Despotie .
In Wien fanden, wie wir beretts berichtet

haben, zwei massenhaft besuchte Versammlungender Arbetter statt , um den russischen Kämpfern für
die Freiheit ihre Sympathie zu bezeugen. Ueber
die Versammlung in Favoriten , dem Wiener
Arbeiterviertel , berichtet die „ Wiener Arbeiter-
zeitung" :

Als erster Redner sprach Abgeordneter Dr . Ellen¬
bogen . Er begann :

Wette Genossen und Genossinnen ! Bor allem an¬
deren haben wir heute des großen und gewalttgen Er¬
eignisses zu gedenken . . .

Schon bei diesen Motten ergreift die Versammlung
eine heilige Begeisterung . „Bravo !" „Hoch
die russischen Freiheitskämpfer I" hallt es tausendstimmig
durch den Saal .

Abg . Dr . Ellenbogen (fottfahrend ) : das sich
gegenwattig in Rußland abspielt . . .

Bei diesen Worten erhebe « sich Hunderte von
ihren Sitze« und entblößen weihevoll ihr Haupt .
„Hüte herunter!" „Aufstehen !" rufen einige be¬
wegt und in wenigen Sekunden stand die ganze dicht¬
gepreßte Versammlung entblößten Hauptes in
heiliger Ergriffenheit da . Man spütte es in jeder
Faser, wie in die Versammelten plötzlich die feierlichste
Weihestimmung strömte. Feierlich setzte Abg. Ellen¬
bogen fort :

Wir fühlen es und wiffen es zu würdigen, daßwir von der Geschichte aus ersehen sind , Zeugeneines der größtenEreignisse zu sein , das
eine neue Zeit hervorbringt . Wir sind ergriffen von
den furchtbaren Dingen , die von Petersburg und an¬
deren russischen Städten jetzt gemeldet werden. Wir
können leider hier in Wien nichts anderes tun , als diese
russischen Kämpfer für die Freiheit mit unseren Sym¬
pathien zu begleiten. (Tosender Beifall und Rufe :
Sie sollen siegen ! Sie sollen siegen , die Helden !
— Der Regierungsvertteter wird nervös .) Aber
wir können ihnen doch unsere brüderlichen
Grüße senden und ihnen unsere Vereh¬
rung bezeugen . Sie haben sich ja selbst sofort
von den Sitzen erhoben und ich bin mir bewußt, daß
alle unsere Herzen in dem Wunsche zusammenschlagen :
„ Es lebe das revoluttonäre Rußland ! Nieder
mit dem Zarismus !"

Bei diesen Worten läßt der Regierungsvertteter
den Redner unterbrechen ; denn er „ könne eine Ver¬
herrlichung der Revolution nicht zulassen und müßte
sonst die Versammlung auflösen" . Das war natürlichnur Oel ins Feuer der heiligen Begeisterung und wie
Sturmesbrausen toste es von neuem und immer von
neuem durch den Saal : Hoch das freie Ruß¬land !"

„Nieder mit dem Absolutismus !"
„Hoch die Märtyrer der Freiheit !" „Hochdas revolutionäre Rußland und seine
Helden !" Der Regierungsvertteter wurde immer
nervöser. Er redete in den Vorsitzenden hinein, er
müsse die Versammlung auflösen, wenn fich die Leute
so „revolutionär " benehmen.

Als später Genosse S ch u h m e i e r auf die
ttaurigen Zustände Oesterreichs hinwies und er¬
klärte :

Von dem österreichischen Parlament ist nichts zuerwatten . Aber das ist nicht unsere Schande, das i stdie Schande der Regierung und die
Schande Oe st erreich s . (Sehr richtig l Bravo !)Mit der Pfafferei und dem Halbabsolutis -
m u s geht es eben nicht . Wenn das die Regierung
nicht begreift, so soll sie ihre Blicke nach Rußlandlenken . . .

löste der überwachende Beamte die Versammlung
auf . Unter brausenden Hochrufen auf das revo¬
luttonäre Rußland ging die Versammlung aus¬
einander , ohne daß die Wiener Polizei etwas zutun bekam .

Der Henker von Petersburg .
Zum Generalgouverneur von Petersburg wurdeder Moskauer Polizeihanptmann T r e p 0 w er¬nannt , was eine förmliche Bestürzung in Peters¬

burg hervorgerufen haben soll . Treptow ist einer
der rücksichtslosesten und brutalsten Schergen des
Zarismus .

Die Ruhe vor dem Sturm .
Petersburg , 25. Jan . Die vergangene Nacht

ist ruhig verlausen ; nur in dem Stadtteil Wassili -
Ostrow wurden Schüsse gehört . Den PetersburgerStadtteil durchzogen die ganze Nacht Patrouillen ,
welche die Passanten anhielten und ausftagten .
Arbeiterhaufen durchzogen bis Mitternachtdie Hauptsttaßen . Heute sind die Läden ge -
schlossen . Eine Anzahl Sttaßen werden von
den Patrouillen durchzogen . Im allgemeinen zeigtdie Stadt ein ruhiges Aussehen. Zeitungen er¬
scheinen nicht , mit Ausnahme des „Regierungs¬bote " und des „Invalid " (das Organ des Kriegs¬ministers). An den höheren Lehr - An st altenwerden keine Vorlesungen gehalten . Alle Pro¬
fessoren des P 0 l i t e ch n i k u m s wohnten mit
dem Rekior heute der Beerdigung der am Sonntag
getöteten Studenten und Arbeiter bei. Auf der
N e w s k i w e r s t erschienen die Arbeiter , um
den Rest des Lohnes in Empfang zu nehmen . Sie '
verhalten sich ruhig .

Agitation unter dem Militär .
„ Standard " meldet aus Petersburg vom 24. b. :Der Priester Gapon richtet ^ ein Schreiben andas Militär , das in Tausenden von Exem¬

plaren verteilt wurde . Er proklamiert darin den
Krieg und entbindet vom Eid der
Treue .

Eine Solidaritätserklärung .
Die Liberalen veröffentlichenein Manifest , worin

es heißt, daß die Regierung dem russischen Volke
den Krieg erklärt habe. Das ganze Volk müssedie Arbeiter unterstützen, die für die gemeinsame
Sache in den Kampf eingetreten seien . Das Mani¬
fest hat 250 Unterschriften.

Die Revolution greift in die Provinz über.
Moskau , 25 . Jan . In vorgerückter Abend-

sttinde fand gestern eine Versammlung der Ge-
hi fen der Rechtsanwälte statt , in der beschlossenwurde , die Führung von Prozessen wegen des
Fehlens derNachtruhe von heute ab ei n-
z u st e l l e n.

Jenseits des Moskwa durchzogen während der
ganzen Nacht Truppen , Polizeipatrouillen und Ar¬
beitergruppen die Straßen , doch fanden keine Zu¬
sammenstöße statt.

Moskan , 25. Jan . Die Drucker sind aus -
ständig . Alle Bankette zum Universitäts¬
jubiläum sind abgesagt worden . In Tula
(Mittelrußland ) sind 3000 Arbeiter der staatlichen
Gewehrfabrik und Eisenbahnwerkstatt und der bel¬
gischen Fabriken a u s st ä n d i g.

w. Moskau , 25. Jan . Heute Nachmittag 4 Uhr
hatten sich in der Pjadnitzleaja -Stratze 3000 Ar¬
beiter angesammelt, die vom Führer des Militärs

vergeblich ausgesorderl wurden , auselnanderzugeyen .Die Kosaken eröffueten hierauf das Feuer . Mehrere
Personen wurden verwundet . Am Abend war die
Ruhe wieder hergestellt.

Kischinev, 25 . Jan . Während der gestrigen
gut besuchten Vorstellung im hiesigen Theater wur¬
den gegen die Regierung gerichtete Ruse laut .
Gleichzeitig wurden zahreiche Aufrufe in den Zu¬
schauerraum geschleudert. Es herrschte allge¬
meine Bewegung . Die Vorstellung wurde
vorübergehend unterbrochen. Bisher wurden 20
Personen, damnter 4 jüdische Soldaten , Hierselbst
verhaftet.

Kiew, 26 . Januar . (Standardmeldung .) InWilna kam es nachmittags und abends zuStraß enkämpfen .
w . Reval , 25 . Jan . Hier herrscht allge¬meiner Aus st and .
w. Riga , 25. Jan . Der allgemeine Aus -

stand ist hier proklamiett worden. Alle Arbeiter
haben sich mtt denen in Petersburg solidarischerklätt. Die zur Fahne einberusenen Soldaten
zertrümmerten Scheiben und Laternen . Die
Polizei machte von der Waffe Gebrauch und zer-
stteute die Ruhestörer. Nach allen Richttmgen sind
Pattouillen entsandt.

Sympathiebezeugnngen des Auslands .
Rom , 25 . Jan , Die Sozialisten T u r a t i und

B i s s 0 l a t i ubersandten dem Ministerpräsidenten
folgende Interpellation : „ Wir fragen die Regie¬
rung an, ob sie die Verpflichtung ge¬
fühlt hat, bei der r u s s i s ch e n R e g i e r u n gdie Entrüstung und den Abscheu ganz
Italiens über die Metzeleien Petersburgs zumAusdruck zu Dringen ."

London , 25. Jan . Der Kriegsminister Arnold
Förster erklätte in einer Rede in C r y l d 0 n : Wer
eine verantwottlicheStelle bekleide , müsse sich jeder
Aeußerung enthalten, durch die eine Krisis oder
eine schwierige Lage einer andern Natton noch
schwieriger gestaltet werden könnte. Die beste Bot¬
schaft. die man dem russischen Volke senden könnte,
sei der Ausdruck der Sympathie und der
Hoffnung , daß seine Staatseinrichtungen ihm
dasselbe Gute bringen möchten, wie die e n g>
lischen dem englischen Volke gebracht hätten .
Es würde verwegen sein, sich über den Einfluß
der Vorgänge auf England als Natton zu äußern .
Bisher hätten offenbar die Verhältnisse in Rußland
dazu geführt, eine starke Militärkaste zu Einflußund Macht zu bttngen . So lange dies der Fall
sei , müsse England auf seiner Hut sein. Aber dies
dürfe England nicht abhalten , dem russischen Volke
in der Zeit schwerer Prüfung seine Sympa¬
thien zu beweisen .

Paris , 24 . ' Jan . Der Gemeinderat der Stadt
Lyon hat auf Anttag einer sozialistischen Gruppe
fast einstimmig folgende Erklärung angenommen :
„Infolge der schmerzlichenEreignisse, die Peters¬
burg zum Schauplatz und die russischen Arbeiter
zum Opfer hatten, erhebt der Gemeinderat mit der
Entrüstung , die eine Demokratie dabei beseelen
muß , Einspruch gegen dieses barbarische
Verfahren, das eines zivilisierten Landes unwür¬
dig ist. Die Versammlung sendet dem russischen
Volke den Ausdruck ihrer lebhaftesten Teilnahme ,und drückt den Wunsch aus , daß seine Forderungen
triumphieren möchten . "

Letzte Nachrichten.
w. Moskan , 26. Jan . Die Arbeit ruht heute

hier ins 50 Fabriken der eigentlichen Fabrikstadt -
teile mit 30000 Arbeitern . In den übrigen
Fabriken wird wieder gearbeitet . Dies wurde da¬
durch erreicht , daß die Ausständigen verhindertwurden, sich nach diesen Fabriken zu begeben und
dott einen Truck auszuüben.

\r Petersburg , 26 . Jan . Hier haben Ver¬
haftungen in großem Umfang begonnen.
Dieselben betreffen in ersterLinie die gebildeten Streife .

Letzte polt
w. Berlin , 26 . Jan . Der „ Vorwärts" meldet,die sozialdemokratische Fraktion des

Reichstages wird einen Initiativantrag ein-
bringen, auf reichsgesetzliche Regelungder Forderungen der Bergarbeiter .
Der Anttag soll einschließen die Frage der
täglichen Schichtzeit , die Sonntagsarbett , die
Ueberschichten, die Beseittgung des Wagennullens ,
Arbeiterausschüsse und Wagen - Kontrolleure und
Gruben -Kontrolleure aus den Reihen der Arbeiter .

Die internationale Kommission zur Unter¬
suchung des Zwiwischenfalles in der Nordsee .

Paris , 25. Jan . Die Hull « Ko in Mission be¬
gann heute mit den Zeugenverhören . Vor der
öffentlichen Sitzung hielt sie eine geheime Generalprobemit den Dolmetschern ab. um sich mit dem für die Ad¬
mirale ungewohntenGcrichtsverfahre« vertraut zu machen .Tie Zeugenverhöre ziehen sich allerdings sehr lang hinund sind sehr umständlich , weil jede Frage und jeder
einzelne Satz der Antworten sofort übersetzt werden muß.

In der Nachmittagssitzung der Hüller Kommission
sagte der Zeuge B e ch i 11g , ein Verwalter der Fischerei-
geiellschast, aus , datz während der Nacht den Fischer¬booten Signale durch rote oder grüne Raketen gegebenworden seien. Ferner sagte er , daß man an Bord weder
Torpedos noch sonstiges Kriegsmaterial hatte Äuch habe
er nieinals davon gehört, daß die Japaner sich auf
den Booten befänden und noch viel weniger , daß in den
dottigen Gewässern Kriegsschiffe seien . Der russischeVertreter M a n d e l st a m fragt hierauf , ob eS möglich
sei, Torpedoboote mit Fischerbooten , die keine Segel
hätten , zu verwechseln . Der Zeuge erwiderte , nein ,das sei unmöglich .

Baron Taube fragte sodann, ob nicht irgend ein
anderes Schiff zu der Fischerflotille gestoßen sei. Der
Zeuge antworte?^ Nicht ein einziges . Hierauf
fand eine Pause statt. Nach Wiederaufnahme . der
Sitzung wurde der Vertreter einer Hüller Fiscberfirma,
Heers , vernommen. Derselbe sagte aus , er habe die
Ladung der Boote mit Vorräten überwacht. Es seien
weder Kriegswerkzeuge noch Kriegsmaterial an Bord
gelangt. Ebensowenig habe sich irgend ein
Japaner dort befunden . Hierauf wurde
der zweite Führer der Fischerflotille vernommen . Er
erklärte, daß er gerade den Booten das Signal gegeben
habe , die Netze auszuwerfen, als er in nördlicher Richtung
grünes Licht bemerkt habe. Bald darauf habe er Schein¬
werfer und Signale wahrgenommen, die von den Kriegs¬
schiffen kamen , we.che 4 bis 6 an der Zahl auf die
Flotille losfuhren und Kurs nach Südwesten hatten .
Plötzlich hätten sie gefeuert . Gr habe
hierauf eine grüne Rakete steigen lassen . Granaten
und Kugeln schlugen rings u :n das Boot ein. ES
hätte Nebel geherrscht und das M :er sei stark bewegt
gewesen . Alle Lichter waren angezündet. Die Latein n
brannten . Alle Fischer waren auf Deck. Die
Segel waren beigesetzt. Nachdem das Feuern 5 Minuten
gedauert hatte, änderten die Fischer ihren Kurs und ent¬
fernten sich in nordöstlicher Richtung. Von de» Kriegs¬
schiffen wurde mit Gewehren und Kanonen ge¬
schossen . Tie Beschießung dauerte etwa 2 0 M i n u -
t e n. Auf die Bemerkung eines russischen VettreterS ,daß zu Beginn der Beschießung kein Schrecken der Fischer
bemerkt wurde, erwiderte der Zeuge, man habe zuerst
geglaubt, daß von den Krie,sschiffen blind geschossen
werde. Hierauf wurde die Sitzung geschlossen.



. O -nittnug .
Für die streikenden Bergarbeiter find bei der

Vxpedition des „ Bolksfreund " eingegangen :
Karlsruhe : E . M . 1 ML — Bon einem Mund-

abwarer durch Buffe 2,50 Mk. - Ungenannt S Mk -
m R i Mk. — Bon einer Hebamme in der Südstadt
I SA. — Gesammelt in der „ Siche" vom Kienholzklub
2 .75 ML — I - M ., Sybelstraße 1 Mk. — Gesammelt
bei einem gemütlichen Frühschoppen des Gesangvereins
Altstadt (nebst einem Extrabeitrag von unserm Agust )
1 . Rate, 7,27 Mk. — Bon einer Schneiderwerkstatt6 Mk.
— St . G. H . <2 . Rate ) 50 Pf . — Frau Töpper 1 ML
- Ausländer 1 Mk. — B . 50 Pf - — W . 80 Pf - —
F . G . 50 Pf . — B . 1 Mk . — Von einem Vlattträger
50 Pf . — Gesammelt von den soz . Bürgerausschustmit-
glicdern Rüppurr im Bierhäusle 4,20 Mk. — Bruch¬
sal : Perle des Arbeitergesangvereins „Harmonie " (2. Baß)
1 Mk. — Verwahrloster 1 . Bast 75 Pf . — Heidels¬
heim : Auf Sammelliste Nr . 1 14 Mk. — Otters¬
dorf : Von der edeldenkenden Arbeiterschaft für die
arme« Bergleute 13,80 Mk. — Emmendingen : Von
den organisierten Teftilarbeitern 6 Mk. — Vad . Rheru¬
fe l d e n : Gesammelt von den Arbeitern der Aluminium¬
fabrik 7 Mk. — Schaffhausen (Schweiz) : Von der
Holzarbeitergewerkschaft10 Mk.

Zusammen 99,27 Mk. Früher quittiert 662,32 Mk.
Summa 761,59 Mk .

Weitere Beiträge nimmt entgegen
Expedition des Volksfreund.

Bei dem Gelverkschastskartellkaffier sind folgendeBe¬
träge für den Bergarbeiterstreik eingegaugen :

Sammelliste Nr . 55 und 66 23,25 ML, gesammelt
durch Strieby bei den Schneidern. — Bruderbund Mühl¬
burg ( 1 . Rate ) 10 Mk. — Gesammelt bei der General -
Versammlung 5 ML — Sammelliste Rr . 112 10,70 Mk.
gesammelt bei Haid u . Neu . — Sammelliste Nr. 115
10,70 Mk ., gesammelt bei den Ghpsern.

Zusammen 59,65 Mk. Bisher quittiert 341,76 Mk.
Summa : 400,76 Mk.

Wettere Beiträge nimmt F . Pongratz , Hebelstr. 17,
entgegen.

Omittung
über in Pforzheim eingegangene Beiträge für die Berg¬
arbeiter :

Im Bureau des Metallarbeiterver¬
bandes . Liste 92 21,85 Mk. — Liste 58 und 64, ge¬
sammelt in der Fabrik von Küppenheim, 36,30 ML —
Liste 82 4,60 Mk. — Liste 66 12,50 Mk. — Liste 78
20,60 ML — Liste 86 17,25 Mk. — Liste 68 15,70 Mk.
— Liste 52—53, von den Kollegen bei Lutz u . Weiß,
18,90 Mk . — Liste 56 , Arbeiter bet Wimmer u . Rieth,
13 Mk.

In der Expedition des Bolksfreund :
Liste 13, Personal von Hacker u. Maier , 10 Mk. —
Listen 16, 18 u . 19 (Königsbach ) 15 ML — Liste 20
12,40 Mk . — Liste 22 10,55 Mk. — Liste 25 (Dill-

Weitzenstein ) 10 Mk . - List« 27 17,20 Mk. — Liste 91
3,20 Mk. — Personal vom Elektrizitätswerk 9,50. ML —
Liste 28 7,20 ML

Summa £55 .75 Mk .
An den Hauptkassier Genosse Horn, Bochum , abge¬

sandt 1 . Rate £ 00 Mk .
Bei den obcnbezeichneten Stellen werden weitere

Beiträge entgegengenommen, sowie Sammellisten abge¬
geben.

VereinsanLelger.
Gruppe Miihlburg . Samstag den 28. Jan . , abends

halb 9 Uhr . im „Rheinhafen" Versammlung mit
Vortrag : „ Die Bergarbeiter einst und jetzt" . Pünkt¬
liches Erscheinen erwartet 294

Der Obmann.
Kuieliuae « . (Soz . Verein Vorwärts .) Sonntag , den

29 . Januar , nachmittags präzis 2 Uhr, General¬
versammlung im „ Hirsch" . Tagesordnung :
1 . Jahres - und Kassenbericht . 2. Wahl eines Dele-

f
' rrten zum bad . Parteitags. 3. Wahl des Vor-
indeS und AaitationSkomiteeS. 4. Verschiedenes ,
ir bitten unsere Mitglieder präzis und voll¬

zählig zu erscheinen.
Der Vorstand.

Bruchsal . (Soz . Partei .) SamStag den 28 . Januar ,
abends halb 9 Uhr, Mitgliederversanunlling im
„Einhorn " . Tagesordnung : 1 . Stellungnahme zum
badischen Parteitag . 2. Wahl der Delegierten . 3. Ver¬

schiedenes . Zahlreiches Erscheinen erwünscht . 283
Der Vorstand.

Konstanz . (Soz . Verein .) 28 . Januar in der „Helvetia"
abends halb 9 Uhr Mitgliederversammlung. Tages¬
ordnung wird iu der Versammlung bekannt ge¬
geben . _ 295

Briefhaften .
0 . K , hier . Dast ein armer Teufel, der kaum

sein Brot verdient, verschiedene Reichsmark Steuern
zahlen must, ist nichts Seltenes heutzutage. Wenn Sie
aber glauben , dast Ihnen ein besonderes Unrecht ge¬
schehen sei, so kommen Sie in die Redaktionssprechstund «,
damtt wir die Sache untersuchen können .

1 . H.» Durlach . Ja , bin bereit. Grust l A. W .
Ph . W ., Zell a . H. Wenn nichts anderes münd¬

lich vereinbart wurde, können Sie zum 1 . März kün¬
digen.

K. I .» Horuverg . Die Karten au« den Jahre »
1891 , 92 und 93 konnnen in diesem Falle nicht IN Be¬
tracht. Ihre Frau ist somtt noch nicht zum Bezug der
Invalidenrente berechtigt.

Verantwortlich im redaktionellen Teil ftir den Leit«
arttkel, die Rubriken : Politische Uebersicht, Aus Baden,
Deutschland , Ausland , Parteinachrichten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb : für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Bolksfteund, Geck u. Co .
Sänttlich« in Karlsruhe .

rahn düng .
Rr . 5087. Tab. D. 309. In der Rächt vom 16. /17^ Mts . wurden

an der Landstratze Eggenstcin-Linkenheim auf Gemarkungen Eggenstein und
LeopoltShafen mehrere junge Obstbäume durch Unbekannte abgebrochen.

Ich bitte Anhaltspunkte zur Ermittlung der Täler mrr oder der
Gendarmerie mitzuteilen.

Karlsruhe den 23 . Januar 1905 . 277
Der Grofth . Staatsanwalt :

v. Reck.

Kttrill lUilhobilöamj Karlsruhe . E. U.
Einladung

zu der Montag den 30 . Januar 1905 , abends V,9 Uhr im Anla -
bau der Technischen Hochschule (Eingang Schulstraße ) stattfindenden

Generalversammlung.
- Tagesordnung r > --

Erstattung des Jahresberichtes .
Ablegung der Jahresrechnung .
Genehmigung des Voranschlages. 287

Mieter- und Kamereia Karlsruhe.
« . G . m. b. H.

Wir haben zu vermieten :
Auf sofort oder später : Geibel straffe 6 , IV. Stock eine Wohnung von 8

Zimmern und Zubehör.
Auf 1. April oder später : Sybelstraße £ 0 , ll . Stock eine Wohnung von

2 Ziinmern und Zubehör.
Auf L Mai oder später : Gervinusstraffe 3 , I. Stock eine Wohnung von

3 Zimmern und Zubehör.
Bewerbimgen wollen im Büreau Gervinusstraffe 3 bis

Dienstag den 31 . d. Mts ., abends 7 Uhr
erfolgen. - 286

Der Vorstand.

DM - Hessen !
Zwecks Gründung eines , ,He »» «,n - Vereinis “ laden wir alle

unsere Landsleute zu einer weiteren Besprechung bei unserem Landsmann
Gastwirt Muth , zum „ Salmeu " (Nebenzimmer) , Ludwigsplatz auf

Sumstag ita 28 . Januar M5, adrads halb 9 Khr
ergebenst ein. 288

Der ppovisofische Vorstand .

Swiiiliiriiinlir. llrrriii Mzhrm.
Sonntag den £ 9 . Januar 1905 , nachmittags £ Uhr , findet die

Generalversammlung
im Lokal zum „ Tivoli " statt.

Tagesordnung :
1. Statutenänderung (§ 6)
2 Geschäfts - und Kassenbericht .
8. Neuwahl des GesamtvorstandeS.
4. Wahl der Delegierte» zum badischen Partettag .
5. Organisation und Agitation.
Anträge zur Generalversammlung sind spätestens 8 Tage vorher an

den Vorstand einzureichea . Zu zahlreicher Betettigung ladet ein .
Der Borstand .

„
Elektra

“

Elektrische Uhren-Anlagen
• in jeder Grösse «
in Kauf und Miete.

| E Mietpreis von 5 Pfennig an pro Tag. /K |
Bei gleichzeitigem Bezug von meh¬
reren Uhren Preisermässigung .

Fernsprecli-Anlagen
nach den neuesten automatischen Systemen

in jedem Umfang,
in Kauf u . Miete.

Mietpreis von 3 Pfennig u pro Apparat tigllcb.

Signal - Anlagen
für Feueralarm Einbruch- Sicherangen

Kontrolle etc.
Wächter-

BeiIm Mietpreis Unterhaltungskosten einbegriffen ,
festem Kauf mehrjährige Garantie.

| Erste Referenzen von staatlichen und städtischen Be¬
hörden, Fabriken und Privaten.

I Voranschläge mit Erläuterungsbericht, sowie persönliche
Besprechungen kostenlos.

Bareau u. Lager : Schotzenstrasse 9 | I1.
Telephon 1019 .

1289 .4

Programm
zur

5cicr ks (ßckttsteges Seiner Majestät ks Kaffees Wilhelm II,
Freitag den 27 . Januar 1905 .

Donnerstag den 26 . Januar , abends 3/49 Uhr :
Großer Zapfenstreich vom Kaiserdenkmal aus mit anschließender Musikaufführung vor dem Groß¬

herzoglichen Schloß.
Am Festtage : Beflaggung der Stadt .

Morgens 7 Uhr : Festgeläute , Abgabe von 101 Kanonenschüssen auf dem Lauterberg durch die frei¬
willige Feuerwehr .

Morgens 8 Uhr : Wecken vom Kaiserdenkinal aus.
Morgens 8 Uhr : Choralmusik vom Turme der evangelischen Stadtkirche.
Vorm. 9 — 11 Uhr : Fcstgottesdienste in den Kirchen der Stadt .
Vorm . 7,12 Uhr : Große Parade der Garnison auf dem Schloßplatze .
Nachm. 2 Uhr : Festessen im großen Saale des Museums .
Nachm. 3 Uhr : Festkonzert im großen Saale der Festhalle .
Abends 7 Uhr : Festvorstellung un Großherzoglichen Hoftheater .

Karlsruhe den 23. Januar 1905 .
Der Stadtrat :

278_ Schne tzler ._ _ Lacher.

Unentgeltliche Ke ehtsaushunftsstelie
für Frauen . Dienstag Abend 7—7o9 Uhr, Kriegstr . 44 .

Schnittbohne«
Gemüse-Erbsen
Schnittspargel
Stangenspargel
Mirabelle »

2 Pfd . -Dose von 30 Pfg - an
2 „ n n 40 „ •
2 70 „ 1,

2 „ „ „ 100 tf
■,

2 „ „ „ 70 m
Sämtliche anderen

Gemüse- u. Avüchte-Korrserveri
in größter Auswahl !

JBHT“ laut Spezial-Preisliste WA j
empfehlen

? fannkueh$ Co.
G. m. b.

um IVerderplat * . ■■ ■<■=
1951 Telephon 1951 .

Bei größeren Bestellungen Lieferung ins Haus .
280

Kalsarstr.
151 Old EnglandKaisers !:,

151
Spezial-Geschäft für elegante Herrenmoden.

Grosser

Inventur- Räumungs -Verkauf.
Grosser Posten

Herren -? ttZ' Kfite
schwarz und farbig , nur moderne
Fagon , früher Mk. 8 .50 , 2 (J [J

Regenschirme
Ia. Halb- Seide , früher 9 Cfl

Mk. 4 .50 , jetzt OiüU

Regenschirme
für Damen, Ia . Halb- Seide , 9 Kfl

trüber Mk . 4 .60, jetzt OiJU

Regenschirme
für Herren - aus B’Taffet 0 7fl

früher Mk. 8.90, jetzt I U

Kravatten
in allen Fa ; ons, als Regattes ,
Plastrons , Diplomat , Selbst¬
binder , früher 1 Stück 95 Pg .,

jetzt 3 Stück Mk. 2 .20

Grosser Posten

Eleg . Herren -Westen
früher Mk. 11 .00 7 CO 0 Oll
bis M. 4 .60, jetzt I . JU £ iOU

Handschuhe
für Herren und Damen , in Glac6,
WoUe, Krimmer , Leder , gefüttert

u. «. w.
bedeutend herabgesetzt .

Hosenträger
früher Mk. 8.50 0 Oll Qfl .
bis 96 Pfg., jetzt LtL » OU ‘i

Bunte and weise«

Oberhemden, Kragen ,
Manschetten , Senriteurs
bedeutend herabgesetzt .

Ulster
moderne Sachen , vollständiger

Ersatz iGr Maas
früher Mk. 45.00—85 .0 ) 27 50

feierinen
Ia. Loden , wasserdicht ,

früher Mk. 15 .00, jetzt
Ausserdem grosse Posten in

Portemonnaies , Taschentücher ,
Tricotagen , seid . Herren -Regenschirme

bedeutend herabgesetzt .
Nur so lange Vorrat reicht . 900

Nr. 1613 . Die Stelle eines

Revisionsassistenten
beim städtischen Nechnungsamt (Ge¬
haltstarif 6 2, Gehalt 2200 Mk . bis
4003 Mk. ) ist alsbald zu besetzen.

Bei beftiedigenden Leistungen er¬
folgt Anstellung mit Anwartschaft auf
Ruhegehaltsberechtizung u . Hinter¬
bliebenenversorgung «ach Maßgabe
des städtischen Beamtenstatuts . Hier¬
nach kann die im Staatsdienst ver¬
brachte Zeit angerechnet werden.

Die Bewerber müssen im Ge¬
meinde - und Sparkassenrechnungs-
wesen bewandert sein und die AmtS-
revidenten- oder Finanzassistemen-
Prüfung mit gutem Erfolge bestanden
haben.

Bewerbungen wollen unter Schil¬
derung der persönlichen Berhättnisse
der Gesuchsteller binnen 14 Tagen
bei uns eingerercht werden.

Karlsruhe den 21 . Januar 1905.
Der Stadlrat r

Ŝ ch n e tz l e r.
Weiler.

Käse .
Schweizerkäse , vollsaft. 1 Pfd . 80 4
Edamer , bet Kugel Pfd . 80 4

1 Pfd . 100 4
Tilsiter , b . Laib Pfd . 72 4 , 1 Pfd . 85 A
Münsterkäse , bei Laib Pfd . 80 A,

1 Pfd . 100 Pfg .
Limburger , bei Laib Pfd . 38 A,

1 Pfd . 42 Z
Fromage de Brie b. Laib Pfd . 70 A

1 Pfd . 90 Pfg .
Parmesan Reggiano , vierjährig ,

1 Pfd . 1 .60
Camembert , deutsch Stück 26 A
Frühstückskäse Stück 10 u . 12 4

„ Dtzd. liii 1 .30 M
Harzkäse 3 Stück 10 4

„ Kistchen nt . 100 Siück 2 .70 M
Banernhandkase 3 Stück 20 4

*„ Kistchen m. 60 Stück 3.60 M
Tr. W. Hauser ,

Kaisers »«. 76 . Waldstr . 65 .

TisoiiiAufsr
Deeken und dergl. finden sorgfäl¬
tige Behandlung in der Fäberei
Print *. Karl *rnhe .

Bruchsal .
Hiermit zur Nachricht , daß ich nach

wie vor Bestellungen auf Partei «
literatttr entgegennehme. Es können
bezogen werden : „ Wahrer Jakob " ,
„ Postillion " , „ In freien Stun¬
den " , „ Wider die Pfaffenherr¬
schaft" , sowie alle Bücher , die zur
Parteiliteratur gehören. 284

Georg Müller .

per Pid . 38 Pfg ..

frische

per Pfd . 23 Pfg .
empfehlen 292

G . m. b . H.
m WttderBtz .
Telefon 1951 .

liiirtiiffrlii
zum Sieden liefere per Zentner zn
Mk . £ .75 ftei inS HauS. 285 .I

Emil Bucherer ,
Zähringerstr . 11 . Telefon 392,

gesucht.
Ein gutgehendes Milchgeschäft

mit guter Kundschaft wird gesucht«
Von wem ? sagt die Expedition d.

Blattes . 269

Ein Mimte - Zimmer
vor dem Glasabschlust ist sofort z»
vermieten . 281

' Marienstraffe £8 , 8 St .
Standesbuch -Anszüge der

Stadt Karlsruhe .
Geburten :

19. Jan . : Kurt, V. Karl Lienhard,
Kanzleiassistent. 20 . Jan . : Julia »
Fritz, V . Julius Lenz , Dekoration»«
maler . Anna, B . August Koch , Musiker .
34. Jan . : Karl Hugo, B. Adolf Böke«
mann , Prokurist. Mina Anna Pau¬
line, B. FriedrichKlingmann, Schlosser .

T odeSfälle :
22. Jan . : LudwigHeimberger, Buch¬

halter a . D„ ledig , alt 69 I . 23»
Jan . : Heinrich Reiff , Grosth . Hof¬
schauspieler , ein Ehemann, alt 50 I .
Wilhelmine Herold . alt 30 I , Ehe¬
frau deS Kesselschmieds Leonhard
Herold. Frieda , alt 5 I ., V. Wil-
Helm Dimmler , Bierführer . 24. Jamr
Karl Egetmeyer. städt. Verwaltungs¬
assistent , ein Ehemann, alt 51 I .

Bekanntmachung .
Der seither in dem Hause Marieustraße 81 angebracht ge¬

wesene öffentliche Feuermelder ist nach der Marienstratze 56
verlegt worden.

Karlsruhe den 24. Jarnrar 1904 .
Städtische Brandinspektio «. 282

XXXXXXX XXXXXX xxxxxxxxx
5 Dnrlaeh . | |

rewirtschaftr -Lröstimllg u. Lmpfehlmg. g
HE Erlaube mir einer titL Einwohnerschaft von Durlach und HH
d Umgebung, verehrL Nachbarschaft und werten Gönnern die er - ee
W gebenste Mitteilung zu machen , daß ich da» J

« Hasthaus zum „Kugel" §
HE übernommen habe. Ich werde bemüht sein, durch Verabreichung HH
d nur guter Speisen und Getränke und aufmerksame Bedienung mir ^
Ä die Zufriedenheit meiner werten Gäste zu erwerben. ^
HE Auch halte mein neu renoviertes Nebenzimmer für Vereine M

H9 und Gesellschaften besten » empfohlen. 298 ^
Achtungsvollst HH

« I . Knödler , Uetzgn ». Will.
XXXKttX» XXXXXXxxxxxxx
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